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« «s - abe täglich mit « uSnahme Sonntag » und d« gesetzlichen Feiertage. —
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Atedaktion nnd Expedition »
Luisenstrah « 2t .

Telefon : Hx. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Epreckftundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag».Redaktion«schl»tz : ' /,10 Uhr vormittag».

Inserate r dir einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inserat »
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittag» Vi ® ilhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten « 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittag » V»*—1 Uhr und nachmittag » von 2—V* < " hr.

f4r. 229 , Karlsruhe, Dienstag den 2 . Oktober 1906. 26 . Jahrgang .
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* Karlsruhe , 1 . Okt.
der Geschichte der deutschen Arbeiterparlamente

wird der soeben beendete Mannheimer Parteitag einen
hervorragenden Platz einnehmen. Unter Berücksichtigung
verschiedener in den letzten Jahren in der deutschen Ar-
heiterbewcgung hervorgetretener , nichts weniger als er-
treulicher Erscheinungen bedeutet der Mannheimer Par -
teitag einen Wendepunkt, den wir mit aufrichtiger Freude
und Genugtuung begrüßen. Die Zeit der inneren Zer-
««Wung dürfte — wir stimmen darin mit dem Vorwärts
Mständig überein — für absehbare Zeit vorüber fein.
Gü, glücklicher Stern leuchtete vom ersten bis zum letzten
Tag über den Verhandlungen in Mannheim . Nicht nur
unter den Teilnehmern des Parteitags , in der ganzen
klafienbewußten deutschen Arbeiterschaft hat der Mann¬
heimer Parteitag Gefühle hoher Befriedigung ausgelöst
Ha? Gegenteil davon zeigt sich bei unseren Gegnern ,
die sich außerordentlich enttäuscht fühlen und dement¬
sprechend auch in ihrer Presse den Mannheimer Partei¬
tag kritisieren . Das Urteil der bürgerlichen Presse ist,

| | je nack der politischen Schattierung , ein sehr verschiedenes .I : 8», wenigsten befriedigt ist die Presse der Scharfmacher
und die des Zentrums . Das ist auch ganz natürlich.
Durch die Rechnung der Reaktionäre wurde in Mann
heim ein dicker Strich gemacht . Zwar sind nach wie vor
innerhalb der deutschen Sozialdemokratie Meinung »
versck' iedeuheitcn vorhanden. Allein gerade in der Frage ,
die in Mannheim im Mittelpunkt der Verhandlungen
stand und von deren Diskussion sich die Reaktionäre aller
Richtungen und Schattierungen einen Erfolg für ihre
Zwecke erhofften, hat sich eine U e b e r e i n st i m m u n g
gezeigt , die alle Spekulationen der Reaktion über den
Hauken ivarf. Ucber den politischen Massenstreik ist die
Diskussion in der deutschen Sozialdemokratie beendet, der
Manuheiincr Parteitag hat eine Entscheidung getroffen,
di : jedes Mißverständnis ausschlictzt , die aber auch
keinen Zweifel mehr darüber aufkommen läßt , daß die
kküseubewußtc deutsche Arbeiterschaft entschlossen ist ,
im Falle der Proklamation der Revolution von oben , diese
mit dem Massenstreik zu beantworten . Insofern hat
die bisherige Diskussion über diese Frage klärend ge-
»>": >. Zwar wollen vor allem unsere Gegner cs nicht

:!: o» lassen — ähnliche Stimmen machen sich auch in
r’ctcu Reihen selbst bemerkbar — daß zwischen der Re-

fahUion des Möluer i^eioevtzschastSiongreffes und der des
Zcuacr Parteitages über den politischen Massenstreik kein
Widerspruch bestehe. Und doch ist dem so . Auch in

öl » hatte man schon keinen Zweisel darüber gelassen ,
daß wenn cs sich die Reaktion cinfallen lassen sollte , die

^ oUitschen Grundrechte des Proletariats , ohne welche die
esetzliche Aktion nnuchglich geworden wäre , zu es-

iew -.nic 'een , alle Mittel der Verteidigung , also in erster
Liuie das dcS politischen Massenstreiks nicht nur gcrecht -
fertigt sind , sondern auch zur Anwendung konnnen müs¬
sen . Daß das deutsche Proletariat sich nicht widerstands¬
los seine ohnehin sehr beschränkten politischen Rechte
vchincn lassen darf , ist eigentlich so selbstverständlich , daß
eine Diskussion darüber sich erübrigt hätte . Wenn lrotz-
tein über die Frage des politischen Massenstreiks sich
gegensätzliche Auffassungen zeigten und wenn die Tis -
blsüon zu allerhand nickt immer erfreulichen und noch
veveger ersprießlichen Auseinandcrschungen führte , so
gewiß nicht deshalb, weil der Jenaer Beschluß mit dem
w Köln gefaßten im Widerspruch stand. Es ist gar nicht
»a leugne» , daß es in der Partei Leute gegeben hat , die
tÜf

**en ^ en politischen Massenstreik in Jena gehal¬tenen Reden und ans dem bezüglichen Jenaer Beschlußchehr hcrausgchürt bczw . herausgclescn liabcn , alsklrin gesagt , bczw . geschrieben war . Dies zu leugnen,wäre angesichts der Tatsachen eine Torheit . Wenn cs^ r ist , daß der Ton die Musik macht , dann lvar die
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Musik in Mannheim eine andere , als in Jena . In der
Sache selbst steht der Beschluß von Jena und Mann¬
heim also nicht im Widerspruch mit dem von den Ge¬
werkschaften in Köln gefaßten. Nur der Ton zur
Musik war ein verschiedener . In Mannheim hat man
diesön Ton harmonisch gestimmt nnd darin liegt der
Erfolg der Mannheimer Debatte über den politischen
Massenstreik .

Das ist aber nicht der einzige Erfolg der Diskussionüber die Frage des politischen Massenstreiks. Zwischen-
hinein spielte die Streitfrage : Partei und Ge¬
werkschaften . Aber auch in dieser Beziehung wurde
eine Verständigung erzielt , die zu der Hoffnung berech¬
tigt , daß fürderhin zwischen Parteivorstand und General -
kommission etwa zutage tretende Differenzen leichter als
bisher ihre Erledigung finden werden.

Genosse Kautsky hatte zur Resolution Bebel-
Legien allerdings ein Amendement beantragt , dessen
zweiter Teil , falls er zur Annahme gelangt wäre, sicher
nicht dazu beigetragen hätte , die Verständigung zwischen
Partei und Gewerkschaften in strittigen Fragen zu för¬
dern. Mit Recht hob Genosse Richard Fischer hervor,
daß die Parteitage der Sozialdemokratie kein Kon¬
zilium wären , auf welchem man Glaubenssätze
proklamiert. Genosse Hoch gab auf die Frage , was
geschehen soll, wenn Partei und Gewerkschaften in einer
strittigen Frage sich nicht verständigen, die zutreffende
Antwort : Dann wird die große Masse der klaffenbe¬
wußten Arbeiter schon dafür sorgen, daß es doch zur
Verständigung kommt : sie muß kommen und sie wird
daher auch kommen , nicht durch äußeren Zwang, son¬
dern durch die Logik des Klassenkampfes ,

In Mannheim gab es weder Sieger noch Besiegte.
Die Debatte und der Beschluß über den politischen Mas¬
senstreik wird der Partei und den Gewerkschaftengleicher¬
maßen von Nutzen sein . Der Parteitag hat die Unter¬
ordnung der Gewerkschaften unter die Partei , wie es
das Amendement Kautsky forderte , mit überwältigender
Mehrheit abgelehnt. Andererseits haben aber die Ge¬
werkschaften durch den Mund ihrer berufensten Vertreter
erklärt, daß Partei und Gewerkschaften zusammenge¬
hören, daß beide denselben Nährboden haben, daß diese
Gemeinsamkeit zwischen Partei und Gewerkschaften n i e
aufgegeben werden kö »ne , wenn die politischen und öko¬
nomischen Klassciiiiitcrcsien des Proletariats nicht in
schwerster Weise verletzt und gefährdet werden sollen .
In Freiheit verbunden, in Freiheit einig — so
werden die beiden großen Heere des klaffenbewußten
Proletariats für das gemeinsame große Ziel der Befrei¬
ung des Proletariats aus ökonomischer Knechtschaft und
politischer Unterdrückung käinpfcn . Ter Parteitag hat
seine Schuldigkeit getan , die Beschlüsse d u r ch z u -
führen ist Sache des organisierten Proletariats .

Die M a i f e i e r f r a g e dürfte , falls der nächste
internationale Kongreß keine Aendernngen trifft , von der
Tagesordnung unserer deutschen Parteitage verschwin¬
den . In Mannheim wurde der Jenaer Beschluß ein¬
stimmig wieder akzeptiert.

Glanzpunkte des Mannheimer Parteitages bildeten
die Referate des Genossen Schulz und der Genossin
Zetkin über : SozialdemokratieundVolks -
erziehung . Beide Referenten erledigten sich ihrer
Aufgabe in großartiger Weise . Der Parteitag faßte den
Beschluß , einen Bildungsausschuß einzusetzen ,
der ein reiches , aber auch fruchtbringendes Feld der
Tätigkeit vorfinden wird. Auch das Referat des Genossen
H a a s e über Strafrecht , Strafprozeß und
Strafvollzug verdient volle Anerkennung . Der
Referent beherrschte die schwierigen Gebiete und sein
Vortrag wird sicher eine Fülle der Belehrung in weite
Kreise des Voltes tragen . Eine Diskussion über diese
Fragen war leider nicht mehr möglich . Nichtsdestoweniger
neben die von dem Referenten vorgelegten und vom Par¬
teitag akzeptierten Leitsätze die Wünsche und Forderungen

wieder, die das Proletariat in Bezug auf die Recht -
fprechung , den Strafprozeß und den Strafvollzug zu
stellen hat . Daß diese unsere Forderungen bei der Mehr¬
heit der bürgerlichen Volksvertreter keinen Anklang fin¬
den werden, wissen wir , um so mehr Verständnis finden
sie bei den Massen des Volkes . Der Wille des Volkes
aber soll das höchste Gesetz sein . Dieses Ziel wird erst
erreicht, wenn die Prinzipien des demokratischen Sozia -
lismus sich siegreich durchgerungcn haben.

Frohen Mutes , im Gefühle der Einheit im Innern ,
der Geschlossenheit gegen den Feind des Proletariats ver¬
ließen die Abgesandten des organisierten deutschen Pro¬
letariats den Parteitag in Mannheim . Der Geist, der in
Mannheim die Debatten beherrschte , wird hinansge -
tragen in alle Gaue des Reiches . Der Geist der Ver¬
söhnung wird — so hoffen wir bestimmt — fürder¬
hin die Debatten und Diskussionen in Wort und Schrift
beherrschen . Der Gei st des Sozialismus hat in
Mannheim gesiegt ; er wird auch in den großen Kämpfen
siegen, die uns noch bevorstehen . Der Mannheimer
Parteitag , der erste , der in Baden stattgcfunden hat ,
hat die Hoffnungen erfüllt , die auf ihn gesetzt wurden .
Dessen freuen wir uns und mit uns das deutsche und das
internationale klasienbewußte Proletariat .

Mgrr Arbeiter DeuWaubs .
Mannheim , 30 . Sept .

Im Lokal „Karl Theodor" trat heute früh 9 Uhr
unter der sehr zahlreichen Beteiligung von ungefähr 200
Delegierten und Gästen der Verband junger Arbeiter
(Sitz Mannheim ) zu seiner ersten Generalversammlung
zusammen. Unter den Anwesenden bemerkte man den
Vertreter des Parteivorstandcs , Abg. G e r i s ch , der
Arbeiterbildungsschule Berlin , des Arbeiterabstinenten¬
bundes und der belgischen jungen Garde, ferner von den
Parteitagsdelcgierten Luise Zietz , Abg . Wilhelm
Schmidt - Frankfurt a . M ., Heinrich Schultz -Bre -
nicn, D u n k e r - Leipzig , F e n d r i ch - Karlsruhe ,
K a tz e n st e i n - Berlin und Haberland , den neu -
gewählten Abgeordneten für Altena-Iserlohn . Im Laufe
des Tages statteten noch eine große Anzahl anderer Par -
teitagsdelegicrter dem Verbandstag einen kürzeren oder
längeren Besuch ab.

Die meisten geschäftlichen Angelegenheiten waren schon
in einer vertraulichen Besprechung am gestrigen Vor¬
abend erledigt worden. Den Vorsitz in der Tagung führ¬
ten der VerbandsvorsitzendeWagner - Mannheim und
Eichhorn - Karlsruhe . Vor Eintritt in die Verhand¬
lungen wird zunächst nahezu einstimmig beschlossen, den
Genuß von Alkohol und das Rauchen während der Ta¬
gung zu verbieten. . Zu den

Begrüßungsansprachen
ergriff zunächst Abg. Gerisch das Wort. Er sprach seine
Freude über das reichliche Zusammenströmen derer aus ,die noch ruhig und voller Hoffnung die Zukunft sehen,
für deren Herbeiführung sie kämpfen wollten. Er wünscht
der Tagung recht guten Verlauf und recht freudigen
Widerhall im ganzen Reiche und verspricht der jungen
Organisation im Rahmen dessen, waS die Gesanitpartei
bei der Fülle ihrer Aufgaben überhaupt leisten könnte,
deren tatkräftige Hilfe. ( Lebh . Beifall .)

Weitere Begrüßungsansprachen halten Katzen ,
stein - Berlin und Luise Zietz Hamburg , die die Zu¬
sammengehörigkeitder Frauen - und der Jugendbewegung
feierte . Begrüßungsschreiben sandten daS Zentralkomitee
der italienischen jungen Garde , die den Sturz des blut -
dürftigen Militarismus und den Sieg dcS Völkerfriedens
wünscht (Bravo ! ) , von der holländischen jungen Garde
und von V o l k a e r t - Paris , dem früheren Vorsitzenden
der belgischen jungen Garde.

Hierauf erstattete *
Wagner -Mannheim den Geschäftsbericht . Er begrün¬

dete die Notwendigkeit der Jugendorganisationen mit
dem Vorbilde der bürgerlichen Parteien , welche
schon längst die Jugend in besonderen Vereinig¬
ungen an sich zu fesseln suchten, ohne daß sie da »
hinderte , die Vereinigungen der jungen Proletarier
als „Lausbuben "-Vereine zu bezeichnen. Unbeirrt Don
ihrem Verzweiflungsgeschrei werde der Verband sein«
Hauptaufgabe darin erblicken, dem großen Heere de«
um seine Befreiung kämpfenden Proletariats neue be¬
geisterte Rekruten zuzuführrn . Vor allem müsse der
junge Proletarier lernen , daß er auch im bunten
Rock Proletarier bleibe . Schon vor der Militärzeit müsseer sich darüber klar sein , daß das einzige religiös»Gebot, an das er noch glaube, das du sollst Vater und
Mutter ehren, höher steht als der aufgezwungene Eid
auf irgend eine Person . (Lebhafte Zustimmung.) Aber
nicht im anarchistischen Sinne wolle der Verband anti -
militärische Agitation treiben, sondern getragen von
marxistischem Geiste . — Der Redner gibt dann einen
Ueberblick über die Jugendorganisationen beS AuSlande»
und den augenblicklichen Stand der deutschen Jugend -
bewegung. In Preußen urid Sachsen hindert das reak¬
tionäre Vereinsgesetz die Ausbreitung der Jugendorgani¬
sation , aber das Verbandsorgan Die junge Garde werde
auch dort verbreitet und habe jetzt 4000 Abonnenten. Die
Arbeit für die Organisation sei überall mit großer Freu¬
digkeit , ja Begeisterung getan worden . Bald werde der
Verband eine achtunggebietende Zahl von Genossen ver¬
einigen. Und wem die Jugend gehört, dem gehört die
Zukunft . (Lebhafter Beifall.)

Im Kassenbericht findet sich eine Ausgabe von 10,40
Mark ssür ein Strafmandat , das dem Mannheimer Ver-
ein für das Mitführen einer roten Fahne auf einem
Ausflug « nach Heidelberg aufgebrummt worden ist. Von
mehreren Rednern wird der Posten bemängelt. Man
dürfe die jungen Leute nicht auf die Straße nehme«
und hinter einer roten Fahne herumlaufen lassen , ohne
daß sie überhaupt wüßten, was sie wollten. So erzieh«
man Wortsozialisten. Viel besser könne als Vorbild fürdie stille Erziehungsarbeit der Jugend die Maulwurfs¬arbeit der Pfaffen dienen. Von der anderen Seite wird
erwidert , daß es für die Jugendorganisation nur zweier¬lei Taktik gebe , die de» Radikalismus und die de»
Stumpfsinns . Diese Vorträge über Jugenderziehung
und Alkoholfrage und dergleichen seien so öde, so öde ;aber ein Vortrag über die Revol »tionsgeschlchte^ >on 1348
der begeistere . Käme man diesem Bedürfnis der Jugend ,
die sich austoben wolle , nicht nach, so überließe man ein¬
fach den Anarchisten das Feld. Mit Recht habe gestern
die russische Genossin den Jungen gesagt , die Deutschen,
besonders die Norddeutschen , seien viel zu ängstlich . WaS
wüßte denn heut die Welt und die alten Genossen von
den Jugendorganisationen ? Kaum mehr als von den
Jünglingsvereinen . Deshalb müsse demonstriert, öffent¬
lich überall demonstriert werden . (Beifall und Wider¬
spruch .)

Die Debatte zieht sich noch ziemlich lange hin . Der
Vertreter von Erfurt spottet über die Heimlichtuerei.
„ Und setzt ihr nicht daS Leben ein , nie wird euch da»
Leben gewonnen sein .

"

Landtagsabgeordneter Dr . Frank-Mannheim freut
sich über die mutige Stimmung . Die Partei brauche
keine jungen Diplomaten , sondern junge Proletarier und
Kämpfer . Hingegen stellt sich der Vertreter des Lud-
wigöhafener Vereins auf den Standpunkt , daß man
nicht den mindesten Grund habe, sich unnütz die Polizei
auf den Hals zu hetzen. Mit den Polizeichitanen ver¬
trödele man bloß die kostbare Zeit. Nächstens werde man
noch verlangen , daß alle Genossen sich rot anstreichen.

Vors. Wagner macht darauf aufmerksam, daß die
Heidelberger Polizei gestern — wohl aus Gefälligkeit,
rechtzeitig zur heutigen Tagung — die bis dahin kon-

der Scbmtzelmafcbine.
Charakterbild aus der verlassenen Welt

von M . A . S i in ä c c k.
fcetn Böhmischen übersetzt von Franta Hüjek.

- ( Rachdc . eecd .)
(Fortsetzung .)

ie ungleich köstlicher ist doch das Veisaminensci»
cincni Mädchen hier , um wieviel süßer so ein Kuh,

18

e' nc Umarmung, und noch besonders, wenn das Mäd^
- so ist wie diese Lena,

nur das Mädchen so lange zögert ? ES ist
^ bnt sieben Uhr und bald gehl schon der Mond ans !
" i war der traute Kiefer schon. Wenzel ging im- - - um den Baum herum , pellte ein Stuck MooS von

-^>chn Rinde, dann blieb er wieder stehen nnd
-ete gczpannt .

war zu hören als die schon verstuniinenden
- ckninmen, die noch ein Trillerchen ausstießen , bevor8>r t . aMcs Nestchen für die Nacht aufsucbten.

. wird immer finsterer nnd Lena loimnt nicht,
fieberhafte Erwartung verwandelt sich allinäh-

düstere Unruhe. Was ist los ? Sollte viel -"? / ' -r Vater Lena hindern ?
Unruhe wuchs . Wenzel schritt immer besorgter

, suchte die immer tiefer werdende Finsternis
,

» Urem Auge zu durchdringcn. Im Walde wurde
oach und nach fast grabesstill, jede Bewegung konnte
Shoren und wahrnehmen .

'
st einemmale wurde es über dem Kopfe des Har-» heller . Er blickte empor. Ein Strahl des auf -

^
en Mondes spielte auf seinem Scheitel nnd begoß

^
e'nem Schlage mit seinem silbernen Lichte die

^
e des Waldes und den moosigen Boden, sodah es

wäre alles bereift gewesen .
Wenzel jetzt emporblickte , fühlte er plötzlich,

^ von hinten zwei Hände die Augen verdeckten .- “ren harte , grobe Hände, aber eine Seligkeit durch -
brfiiff ^ ^e’ne ®ru fr Er wußte , daß es Lena war .

7?
e beiden Hände noch fester an seine Augen,«erschlossen hielt , und langsam sich umwendend,

zog er im Gefühle eines unaussprechlichen Glückes das
Mädchen an seine Brust .

Sie war cs, er erkannte^ cs an der stürmischen Be¬
wegung ihres Busens.

Als er die Augen aufschloß , fiel sein Blick auf LenaS
Gesicht. Von den Mondstrahlen beleuchtet, die auch
ihren braunen Teint mit einem silbernen Schimmer
bedeckten, blickte sic ihn mit ihren glänzenden Augen an ,
deren Schönheit in dem magischen Lichte unter den zu-
sammrngcwachsenenBrauen von unbeschreiblichem Reize
gewesen . Die Sinn zwischen den : schwarzen Strich
der Augenbrauen und dem rabenschwarzen Haar erschien
wie ein silbenic? , um ihren Kopf gewundenes Band .

Wenzel küßte diesen Kopf wohl hnn.dertinale und riß
das Mädchen dann lcidenscbafllich an sein« Brust .

„ Jch f̂ürcktete schon , daß du nicht koinmcn darfst, daß '
dein Vastec cS dir nicht erlaubt - —" sagte Wenzel
schließlich, neben Lena sich setzend.

„ Mein Vater ? Warum soll er nicht erlauben - ? *
frug Lena verwundert nnd brach in ein Lachen auS.

„Was ist denn dabei so lächerlich ? " seng nun Wenzel,
nicht minder verloundcrt.

Sie hielt mit einemmale inne , und den jungen Mann
bei den beiden Händen fassend , blickte sie ihn durch-
dringend an.

„Man sicht , daß du mich noch nicht kennst, " sagte
sie dann mit gedämpfter Stimme . „ Höre mir zu, ich
will dir etwas erzählen .

"
Sie lehnte sich fester an den Stamm des Kiefer« an

und zog Wenzel näher zu sich, ohne seine Hand loSzu -
lassen . In Erwartung dessen, was ihm Lena erzählen
werde, saß er vorgencigt da und blickte in ihr von dem
Mond hell erleuchtetes Gesicht .

„ES war vor zwei Monaten, " begann Lena, wobei
ihre Augen wie abwesend in der Nacht des WaldeS sich
verloren, als schöpfte sie dort die Erinnerung dessen, was
ihr jetzt auf den Lippen lag. „Der Vater arbeitete in
einem Stcinbrnch und nahm mich immer mit. Ich
mußte die herausgebrochenen Steine imnier fortschaffrn
und war als Frauenzimmer allein unter lauter Män-
nein . Die waren alle bis auf drei schon verheiratet ,
jedoch ihre Frauen arbeiteten auf de» Feldern . Ich

kümmerte unch um niemand und beachtete niemand ,
meiner Arbeit nachgehend . Die großen Stücke mußte
ich erst mit einem großen Hammer zerkleinern, um sie
in den Wagen schaffen und aufladen zu können . Mit
meinem Wagen mußte ich stets bis an» Ufer des Flusses,
wo ein Tamm gebaut wurde, fahren und dort die Steine
abladen und in bestimmte Figuren ordnen. Wir plagten
uns mit dem Vater rechtschaffen , manchmal bis spät
in die Nacht hinein , doch war der Verdienst nur gering .
Manchmal lvar ich so müde und abgehetzt , daß ich meinen
leeren Wagen, den wir in der Nacht im Steinbruch nicht
lassen wollten, kautn nach Hause zu ziehen vermochte.
Es waren sehr heiße Tage damals und ich mußte sehr
viel auShaltcn , meine Hände, meine Füße , alles war
wund und zerschunden ."

Lena verstummte für einen Augenblick . Gedankenlos
riß sie eine Hand voll MooS heraus und legte es auf
ihren Schoß , wo sie es während ihrer Erzählung mecha -
nisch zerpflückte .

Plötzlich wandte sie sich zu Wenzel, griff wieder nach
seiner Hand und lachte hell auf .

„ Warum will ich dir solche Dummheiten erzählen !
Rede lieber du etwas , sitzen wir hier ohnehin wie in
einer Kirche, " sagte Lena, nachdem sie auSgelacht hatte .
Dabei zog sie Wenzels Kopf kosend an sich näher .

„Erzähle nun schon fertig , nachdem du schon einmal
angefangen hast, " drang Wenzel in sie . „ Ich höre dir
gerne zu."

„Du weißt ja noch gar nicht , wa» daran » werden
wird ?" erwiderte da» Mädchen , wobet ein sonderbare»
Lächeln ihren Mund umspielte. ,

„Sei e» wa» e» wolle, erzähle nur weiter."
„ Wer weiß, wie du nachher über mich denken wirst,"

wehrte sich Lena.
„ Nichts werde ich über dich denken , nur soviel , daß

ich dich so sehr gern habe , Lena !"
„Und erzählst du niemand weiter, wa» ich dir sagen

werde? " DaS Mädchen neigt« da» Gesicht dicht zu
Wenzel.

„Keiner lebendigen Seele werde ich etwa» sagen,"
sagte er und küßt« sie.

Da» Mädchen richtet« sein« ivltck » wieder in da»

Dunkel des Waldes vor sich und fuhr fort , mit gedämpf¬
ter Stimme zu erzählen.

„ ES war auch so eine mondhelle Nacht wie heute.
Aber heiß war eS zum Ohnmächtigwerden . Ich hatte
nicht weit dazu. Obwohl ich müde war , daß ich glaubte ,
jeden Augenblick umsinken zu müssen, zog ich doch meinen
Wagen nach der Hütte , wo wir mit dem Vater wohnten.
Ein jeder Schritt verursachte mir rasenden Schmerz
und ich wußte kaum , wie ich noch nach Hause kommen
werde. Der Vater ging mit den anderen Männern inS
Wirtshaus und da wußte ich schon , daß er nicht so bald
heimkommen wird und freute mich, daß ich mich sofort
niederlegen könne. Ich fühlte mich schon so schwach , daß
ich vielleicht keinen Ziegelstein aufzulscbcn vermocht
hätte .

Der Weg war leer, weit und breit keine menschliche
Seele zu sehen , denn cs war schon spät in der Nacht .
So schloß ich die Augen nnd schleppte mich so im Halb-
schlaf vorwärts weiter.

Mit einemmale wurde ich durch ein Geräusch geweckt.
Al» ich zu mir kam und mich umsah. sah ich einen
Mann , der über den Straßengraben sprang, und bevor
ich so recht erst zur Besinnung kommen konnte, mich
bei den Händen faßt « und zu sich zog. Ich ließ den Wa¬
gen fahren und schrie laut auf, doch niemand meldete
sich. Bald erkannte ich ihn, es toar einer von den drei
unverheirateten Steinbrechern, die mit uns arbeiteten .
Er späht« den Augenblick auS , wo die andern ins WirtS -
hau» gingen und ich allein blieb , um mich zu überfallen .
ES gelang ihm wohl, und so zog er mich mit aller Kraft
von der Straße ab und beteuerte dabei keuchend, wie
gern er mich schon seit langem habe und daß ich sei«
werden muß - "

Lena hatte während der letzten Worte sich enger an
Wenzel geschmiegt , schlang ihren Arm um seinen Nacken,
als sucht« sie Schutz bei ihm . Ihr schien der geschildert«
Auftritt lebhaft vor den Auge» zu schweben, und offen,
bar war sie sehr erregt . Ihre Brust hob sich, währentz
ihr« Augen nach wie vor in» Leer« starrten .

(Fortsetzung folgt.)
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fiSzierte rot « Fahne zurückgeschickt habe . Er zeigt sie
unter großer Heiterkeit vor , um zu beweisen , wie unrecht
der Delegierte hatte , der sagte , die Heidelberger rote
Fahne sei in der Diskussion schon so heruntergerissen wor¬
den , daß von dem Tuch kein Fetzen mehr und nur noch
der Fahnenstock übrig sei. Schließlich beendet der Dele¬
gierte von Heidelberg die Debatte , indem er erklärte :
Man hat auS der roten Fahne eine Frage der Taktik ge¬
macht . Aber so war eS gar nicht . Wir sind mit der
schönen Fahne durch den Wald gegangen, und als wir
nachher in die Stadt kamen , da haben wir sie nicht ab¬
gesteckt , weil wir sie doch wieder mitnehmen mußten .
And da haben sic halt ein Strafmandat bekommen . ( Hei¬
terkeit. )

Sonst werden in der Debatte vor allem die Berichte
aus den einzelnen Agitationsbezirken gegeben . Die
Vertreter der preußischen jungen Garde — Name und
Ort werden aus vcreinsgesetzlichen Gründen meist nicht
genannt — klagen über mangelhafte Unterstützung durch
den Hauptvorstand. Die Hessen haben noch keine großen
Erfolge erzielt ; der Boden , den sie zu bearbeiten hätten ,
sei sehr steinig , obwohl sie das beste Vereinsgesetzhätten .
( Zuruf : Gar keins ! ) Zwischen den badischen und pfäl-

* zischen Delegierten entsteht ein heftiger Wortstreit , wer
tüchtigeres in der Agitation geleistet hätte . Rem -
m e l e - Ludwigshafen teilt mehrere Fälle mit , in denen
die Jugendorganisationen in Gegenden und Orte ein¬
gedrungen seien , in denen bis dahin weder Partei noch
Gewerkschaften hätten Fuß fassen können . Von meh¬
reren Rednern werden Anregungen zu besseren Erzieh¬
ungsmethoden gegeben , es sollten nicht nur Vorträge ge¬
halten , sondern auch Gesangsabcnde, Deklamationen und
Vergnügungen veranstaltet werden. Ebenso solle der
Genuß von Alkohol bei allen Veranstaltungen verboten
werden, weil sonst leicht die Eltern den jungen Leuten
die Teilnahme an den Veranstaltungen verbieten würden.
Geklagt wird vor allem über die Abneigung der älteren
Genossen in vielen Orten , über die langsame und unzu¬
reichende Arbeit des Hauptvorstande» , über die noch zu
kurze Behandlung der Jugendorganisationsfrage auf dem
Parteitage usw .

Auf mehrere Wünsche aus der Versammlung gibt
Genossin Z i e tz Auskunft über die Stellung der

Frauen zu den Vereinsgesehen: Es sei ebenso verkehrt,
von „Furcht" vor dem Vereinsgesetze zu reden, wie zu
versuchen , ihm ein Schnippchen zu schlagen . Die Frauen
anerkennten das bestehende Vereinsgcsctz keineswegs,
aber sie richteten sich danach und respektierten es. Die
Jugendlichen ständen ja in Preußen den Frauen gleich,
in Sachsen sogar noch schlechter als diese , dafür aber in
Brannschwcig besser, da den Frauen dort überhaupt der
Besuch aller Versammlungen verboten sei , die sich mit
öffentlichen Angelegenheiten beschäftigen . Aber auch dort
hat die Frauenorganisation Fuß gefaßt, ebenso könnten
es auch die jungen Arbeiter . Sozialismus sei nämlich
eine Weltanschauung, und man könne zum Beispiel
auf naturwissenschaftlichem und historischem Gebiet so¬
zialistisches Wissen verbreiten , auch ohne Politik zu trei¬
ben. (Sehr gut ! ) In seinem Schlußwort verteidigte
sich der Verbandsvorsitzcnde Wagner gegen die er¬
hobenen Angriffe. Er sei auch der Ueberzeugung, daß
mehr hätte getan werden müssen . Aber was er am
Abend in den kurzen Feierstunden habe tun können ,
das habe er getan.

Der Geschäftsbericht wird genehmigt.
*

Die Nachmittagssitzung beginnt wiederum mit Be¬
grüßungsansprachen vom Genossen H e r z b e r g für die
pfälzische Parteileitung , vom Genossen Dr . Frank für
den Heidelberger Wahlverein und vom Vertreter Bel¬
giens für die belgischen und holländischen Jugendorgani¬
sationen . Dieser führte aus : Die bisherigen Verhand¬
lungen hätten auf ihn einen unbeholfenen und unerfah¬
renen Eindruck gemacht . Belgien sei über dieses Sta¬
dium schon hinaus . Aber gleichwohl freue er sich, daß
die Lücke , die sie bisher bei ihrer Mutter und , ihrem
Muster , der deutschen Sozialdemokratie, bemerkt hätten ,
jetzt durch die Jugendorganisation ausgefüllt werde.
Die belgische junge Garde habe ihre Haupterfolgc auf
dem Gebiet des Antimilitarismus erzielt , allerdings
durch eine Agitation in der Kaserne, wie sie wohl schon
in Rußland , aber nicht in Deutschland möglich sei . Seit
September 1902 wage die Regierung nicht mehr , das
Militär gegen Streikende auf die Straße zu schicken .
Denn schon heute sei mindestens die Hälfte aller Sol¬
daten auf Seite der Arbeiter . ( Lebh . Beifall . )

Hierauf erstattet die Mandatsprüfungskom¬
mission ihren Bericht. Anwesend sind 52 Delegierte
von Jugendorganisationen für 37 Ortsvereine und 29
Parteidelegierte für 32 örtliche Parteiorganisationen
Die Mandate werden für giltig erklärt . Die Statuten¬
beratungskommission legt durch Katzenstein und Dunker
«inen neuen Statutencntwurf vor . Danach soll es die
Aufgabe des Verbandes junger Arbeiter und Arbeiterin¬
nen sein, das geistige und materielle Interesse ihrer Mit¬
glieder zu fördern . Von einer straffen Zentralisation ist
Abstand genonunen. Der Verband besteht aus Einzel¬
mitgliedern — Monatsbeitrag 20 Pf , — und Ortsver¬
einen, die für jedes Mitglied 10 Pf . an die Zentralkasse

Zu guter Letzt.
* Mannheim , 29 . Sept .

Noch nie hat ein deutscher Parteitag in einem Bau
von solcher Größe , voll solchen Ernstes und solcher Schön¬
heit getagt , wie im Mannheimer Rosengarten .
Noch nie ist eine solche Fülle reichen , geistigen Lebens
wie ein breiter Strom durch eines unserer Jahrcsparla -
mente gerauscht, wie durch das soeben durch den Masscn-
gesang der Marseillaise geschlossene. Noch nie seit Jahren
haben die persönlichen Beziehungen zwischen den Dele¬
gierten wieder jenen Grad einigender Wärme erreicht,
noch nie sind die Riffe taktischer Zerrissenheiten so voll¬
ständig verschwunden unter der steigenden Flut der Be¬
geisterung für die großen, gemeinsamen Gedanken der
sozialistischen Gedankenwelt. Zwischen der wuchtigen,
weiten Architektur des Nibelungensaales mit seinen ge¬
schwungenen , Hellen Höhen und dem Geist des Partei¬
tages hatte sich eine innige Harmonie hergestellt, eine
Stimmung voll ruhiger , stolzer Kraft . Noch nie haben
auch tagelang solche Massen bürgerlicher Zuhörer mit
Spannung die Verhandlungen eines Parteitages verfolgt,
wie von den mächtigen Tribünen des Rosengartensaales
herab, noch nie endlich hat eine solche Zahl ausländischer
G ä st e durch ihre Anwesenheit kräftiger den Gedanken
internationaler Zusammengehörigkeit zwischen dem
Proletariat Deutschlands und demjenigen aller andern
Länder der Welt zum Ausdruck gebracht .

DaS Interesse der Delegierten und Parteitagsbe -
sucher wendet sich gewöhnlich zuerst den ausländi¬
schen Gästen zu . Da sahen wir den bekannten Gast
fast aller Parteitage , Anton N e m e e vom Parteiexekutiv¬
komitee der tschechisch -slavischen Sozialdemokratie , den
Tschechen mit dem urdeutschen Kopf , dem rotblonden
Spitzbart und den doppelten, scharfen Gläsern vor den
blauen Augen. Neben ihm beugt sich Dr . Angelika B a »
labanoff , die einfache , sympathische Vertreterin der
russischen sozialdemokratischenArbeiterpartei , über ihre
Papiere . DaS dichte Haar , die blasse Gesichtsfarbe ver-

abführen müssen . Dafür wird da» Organ Dir junge
Garde gratis geliefert . Tie Generalversammlung findet
alle zwei Jahre statt .

DaS Statut wird nach kurzer Debatte fast einstimmig
angenommen.

ES folgt der Vortrag dek Genossen Dr . Frank über
Der deutsche Parteitag und die Jugend -

bewegung .
Der Referent führt auS : Manch einer unter den

Jugendlichen hätte eS wohl erwartet , daß nun der sozial¬
demokratisch « Parteitag die Entscheidung darüber treffen
sollte . waS die Jugcndvereine am meisten fördere, ob
Umzüge mit der roten Fahne ( Heiterkeit) oder wissen¬
schaftliche Vorträge oder gar Theateraufführungen , und
sei nun enttäuscht, daß er sich mit der allgemeinen Dym-
pathicerklärung begnügt habe. Aber gegenüber dem
überlegenen Lächeln und dem scharfen Hohn, mit dem
bisher z . B. mehrere Gaukonferenzen die Unterstützung
der Jugendvereine abgelehnt haben, sei daS schon ein
ganz gewaltiger Fortschritt . Hier wte in der Massen¬
streikfrage sei gegenüber einem verfälschten historischen
Materialismus die Rolle des menschlichen MassenwillenS
wiederhcrgestellt worden. Der Parteitag erwarte von
den nunmehr in aller Form anerkannten Jugendorgani¬
sationen hauptsächlich dreierlei : Zur Vorbereitung für
die gewerkschaftliche Arbeit den Kampf gegen die Aus¬
beutung der Jugendlichen und die Mißachtung der Ar»
beiterfchntzbestimmungen. Mit dieser Tätigkeit , dem
Kampfe gegen das Kleinmeistertum, haben unsere öster¬
reichischen Bruderorganisationen ihre schönsten Erfolge
erzielt . Auf politischem Gebiet Aufklärung und Erzieh¬
ung der Arbeiter , auch über die Volkskrankheitenund den
Alkohol . Und insbesondere auf diesem Gebiete Erzieh¬
ung der Proletarier zu der Ueberzeugung, daß auch daS
heutige Militärsystem nicht ewig ist. Für die Erfüllung
dieser Aufgaben haben wir jetzt die Unterstützung der
Partei und einen Parteitagsbeschluß , der alle Genossen
bindet . Gegen alle diejenigen, die jetzt noch unsere Ju¬
gendorganisationen schädigen , werden wir also mit den
schärfsten Mitteln Vorgehen , denn cs handelt sich um die
Zukunft unserer Jugendorganisationen und den Sieg
der Gesamtpartci . (Stürm . Beifall.)

In der Diskussion sprachen u. a . Kiesel - Berlin ,
B e r a r d - Harburg , Dunker - Leipzig und Schulz -
Bremen in begeisternden Worten ihre Sympathie für die
Organisation der jungen Garde aus .

Auf das zweite Referat von Dr . L . Frank über
Die kapitalistische Ausbeutung der

Jugend
wird verzichtet , da der Redner sein Material in einer
demnächst im Vorwärts -Verlag erscheinenden Broschüre
niederlegen wird. Doch wird seine Resolution einstimmig
angenommen . Sie lautet :

„ Der Verband jugendlicher Arbeiter und Arbeiter¬
innen empfiehlt seinen Ortsvereinen , überall Lehr-
lingsschutzkomnrissionen zu bilden, die die Ausführung
der Lehrlingsschuhgesetze und Bestimmungen über¬
wachen sollen . Die Gewerkschaftskartclle werden auf¬
gefordert , diese Lehrlingsschutzkommissionen nach Kräf¬
ten zu unterstützen.

"

In der Diskussion hatte besonders
Hoffmann -Pirmasens die Lehrlingsschutzkommissionen

als beste Agitationsform enipfohlen. Das könnten die
bürgerlichen Schundvereine und Jdiotcnheime der
Jungen Garde nicht nachmachen .

Den nächsten Vortrag hält Genosse
S . Katzensteiu -Berlin über Alkohol und Jugend .

Seine Begründung der folgenden Resolution fand leb¬
haften Beifall bei der ganzen Versammlung .

Resolution .
Die Generalversammlung erblickt im Alkoholismus

einen schweren Schädiger der körperlichen und geistigen
Entwicklung, der Kampfestüchtigkeit der Arbeiterklasse,
ein schweres Hemmnis aller organisatorischen Bestreb¬
ungen und Kulturarbeiten . Die daraus erwachsenden
Schäden zu bekämpfen ist eine ernste Aufgabe der Ar¬
beiterbewegung. Insbesondere die Organisationen der
arbeitenden Jugend sind mit Rücksicht auf die beson¬
deren Schädigungen, die der Alkohol der Heranwach¬
senden Generation zufügt , zu diesem Kampfe berufen.
Das erste Mittel in diesem Kampfe wird stets die wirt¬
schaftliche und geistige Hebung der Arbeiterklasse sein ,
wie sie durch die politische und gewerkschaftliche Or¬
ganisation geleistet wird . Eine notwendige Ergänzung
hierzu bilden aber die Aufklärung über .» . Zungen
des Alkohols und die Erschütterung der Trinkvor¬
urteile .

Die Generalversamnilung empfiehlt daher allen
Ortsvereinen und Verbandsmitgliedern die Förderung
der alkoholgegncrischen Bestrebungen. Sie erklärt als
ersten wichtigen Schritt in dieser Richtung die Abschaf¬
fung des Genusses alkoholhaltiger Getränke bei allen
geschäftlichen und belehrenden Zusanunenkünften und
die Beseitigung des Trinkzwanges und der Verherr¬
lichung des Alkoholgcnusses bei allen Gelegenheiten.
Denn die große Aufgabe der Arbeiterbewegung erfor¬
dert ein klares , gesundes, willensstarkes Geschlecht.
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raten ihre Abstammung, und der ruhige , freundlich-ernste
Ausdruck des klugen Gesichtes die Tiefe ihres Wissens .
Eine andere Frau , deren Aeußercs durch eine fas! nüch¬
terne Einfachheit der Kleidung wie durch den Geist ihrer
großgeschnittenen klaren Zügen auffällt , ist die holländi¬
sche Genossin Henriette R o l a n d - H o I st , die be¬
kannte Theoretikerin des Massenstreiks. Ihre hohe Ge¬
stalt , ihre gesunde Gesichtsfarbe, ihre ganze Körperhal¬
tung — sie trägt gewöhnlich die Hände auf dem Rücken
— ihr großes , offenes Auge : alles läßt auf eine bedeu¬
tende Persönlichkeit schließen , der aber das Bestreben,
als solche zu erscheinen , gänzlich abgcht. Die Genossin
Luxemburg ist aus der russischen Gefangenschaft
frisch und gesund und nach ihrer eigenen Beteuerung nicht
als Märtyrerin wiedergckehrt.

Ein echter Vlämcnkopf ist Heinrich de Man , der
Vertreter der „Jungen Garde " Belgiens . Er sitzt fast
mit niederländischer Gleichmut immer am selben Platz
in der linken Ecke der Empore vor der großen Orgel , ob¬
wohl er der jüngste Gast des Kongresses ist. Er wird
kaum über zwanzig Jahre zählen. Der Genosse Rap -
paport vom Parti sociaüste frangais , der vor Jahren
ein eifriger Mitarbeiter der Neuen Zeit und als solcher
den deutschen Genossen bekannt war , ist äußerlich so etwa
das direkte Gegenteil von dem , was man sich unter einem
Franzosen borstellt. Ein massiger Schädel auf einem
gebrechlichen Körper, könnte er eher ein deutscher Ge¬
lehrter sein. Seine Schwerfälligkeit wird durch einen
lahmen Fuß noch verstärkt. — Das Gegenstück ist P l e -
chanoff mit seinem durchfurchten Russengesicht und
dem immer noch dunkeln, langen, im Nacken nach russi¬
scher Art glatt abgeschnittenen Haar . Als „ russischer
Kautsky"

, wie ihn Singer nicht ohne Widerspruch taufte ,
hat er mit seinem deutschen Namensvetter rein äußerlich
auf alle Fälle gar nichts gemein, am wenigsten die Wachs¬
tumsverhältnisse des Haupthaares ; denn unseres großen
Theoretikers weithin leuchtende Glatze ist in den letzten
Jahren nicht kleiner geworden.

Ueberhaupt, die Zeit geht an unseren bekannten Ge-
nassen nicht spurlos vorüber, und so mancher, der früher

Die Reihe der wissenschaftlichen Vorträge schloß Dr .
Karl Liebknecht - Berlin mit seinem Referate über

Jugend und Militarismus .
Er ging davon aus , daß eS nicht immer Militär und

Militarismus gegeben habe. Entstanden seien sie erst ,
als die Technik der Waffe genügend vorgeschritten war ,
um eine besondere Kriegskaste darauf begründen zu
können . Die Geschichte dieses Militarismus erläutert
dann der Redner von seiner Entstehung bis zu seinem
heutigen Stande . DaS schlimmste und gefährlichste am
Militarismus sei , daß diejenigen, die ihm unterworfen
würden, nicht die Kraft , vielfach auch den Willen nicht
besäßen, sich gegen seine korrumpierenden Wirkungen zu
wehren. Die Erziehung in der Schule, die den krieger¬
ischen Fürstenruhm verherrlicht , die Kirche , die heute den
Massenmord predigt, der bunte tzlitterstand der Auszeich¬
nungen und Uniformen , die wirtschaftliche tzerauLhebung
der Elite - und Gardetruppen , all das sind das Zucker-
brot , mit dem man das Proletariat ködert und die eiserne
Disziplin , die Soldatenmitzhandlungen , die Militärge¬
setze und Militärgerichtsurteile , die Peitsche, mit der man
eS züchtigt und unterwirft . Und mit Hilfe dieses raffi¬
nierten Instituts macht der Kapitalismus sich eine ihm
feindliche Klasse im Heere dienstbar . Die Armee hat zu¬
nächst ihre Bedeutung gegen den äußeren Feind . So¬
lange die wirtschaftlichen Gegensätze der verschiedenen
kapitalistischen Staaten bestehen und sic koloniale Aus-
dchnungspolitik betreiben, haben die Abrüstungsvorschläge
von Volksbetrügeru oder Ideologen ernstlich keine
Chance auf Erfolg . ( Sehr wahr ! ) Aber je länger , je
mehr dient das Heer dem Kampfe gegen den inneren
Feind. Der Militarismus führt Proletarier gegen Pro¬
letarier , m.acht die Soldaten zum Feinde ihrer eigenen
Klasse, ihrer eigenen Vergangenheit und Zukunft . Aber,
das wissen die Opfer des Militarismus nicht , oder sie
lassen sich durch Tand oder Zwang in ihrer Ueberzeugung
beirren . Aber ein Blick auf die Bürgergarde , die be¬
sondere Dourgeoistruppe Belgiens , und die Pinkertons ,
die Antistreiktruppc der amerikanischen Kapitalisten¬
klasse zeigt uns deutlich den wahren Sachverhalt . Aus
diesem Wesen des Militarismus fließen die Soldaten¬
mißhandlungen mit Notwendigkeit. Freudig wird der
Dienst nicht getan und große Intelligenzen hat sic eben¬
sowenig zu Erziehern , wie körperlich sehr gewandte Men¬
schen zu Rekruten . Obendrein werden die Offiziere aus
der Bourgeoisie, der Arbeiterschaft feindlichen Klasse ge¬
nommen. Alle Versuche zur Beseitigung der Soldaten -
mißhandlungen müssen daher erfolglos bleiben. Direkt
wird jeden Tag im wirtschaftlichen Kampfe die Armee
zum Streikbrcchcrdicnst kommandiert . Das Militärauf¬
gebot am 21 . Januar , daS Fahren der schußbereiten Ka¬
nonen durch die Straßen Berlins überzeugten schon die
Sinne , daß im einstigen Entscheidungskampf um die
Macht das Heer der Hofhund der Bourgeoisie sein wird.
Aber eine Kanone gilt 100 Mann und eine Flinte 30
bis 40 Mann , und 5 Millionen Bewaffneter können 30
bis 40 Millionen Volkes im Schach halten . Stehen wir
da nicht vor einer unüberwindlichen Aufgabe ? Was sind
ihr gegenüber die drei Millionen weiße Zettel ? Nur im
Kampf auf Leben und Tod wird auch nur einer dem
Kapital die Gefolgschaft im Heere verweigern. Wohl
sind schon einzelne Teile des Heeres rot , feuerrot , aber
noch liegt vor uns eine unendlich schwierige und gefähr¬
liche Aufgabe. Gefährlich ! Darum nur keine Dumm¬
heiten, die schiocr gerochen werden. Der Kapitalismus
kennt seine Achillesferse und schützt sie . Die Bekäm¬
pfung des Antimilitarismus wird ' in jedem Falle schwere
Opfer fordern , darum nur keine unnützen ! Der Kaiser
hat den Antimilitarismus eine „ nationale Geißel" ge¬
nannt . Wie symptomatisch sind doch seine Worte stets
für die Anschauungen der herrschenden. Klasse . Hat doch
Wilhelm II . in seiner jüngsten Unterredung mit Gaston
Monier an Frankreich das Heer des „ Erbfeindes "

, das
Anerbieten einer internationalen Anti -Militarismus -
Liga gemacht . (Heiterkeit . ) Dcn :gcgenüber bleibt uns
noch viel zu tun . Wir haben bisher ja , trotz Bebel, so
gut wie nichts getan . Aber waS wir tun sollen , ist die
kitzligste Frage der sozialdemokratischen Politik . Die
Einzelheiten bedürfen deutschen Proletariats . Denn
jeder verfehlte Vorschlag kann die ganze antimilitaristi¬
sche legale Propaganda kompromittieren . Ihre Aufgabe
aber wird es sein , die Jugend gegen den Militarismus
voreinzunchmen und vor ihm zu warnen . (Lebh . Bei¬
fall .)

Die Verhandlungen zogen sich noch bis gegen 10 Uhr
hin, waren aber lediglich intern geschäftlicher Natur .

ßadifcbe Politik .
Tie S ’itfificfom

tritt am 1 . Mai 1907 in Kraft . Eine in den letzte »
Tagen in Eisenach slatlgefmedene Vertreter -
koifferenz der denticheu Bundesstaaten hat sich über
die Ausfi'ihrungKbeflimiimttge» geeinigt.

In Baden wird ab 1 . Oktober rast in sämt¬
lichen Schnellzügen die 8 . Klasse mitgeführt . Nur
einige I) -Zügc führen nur ! . und Klasse . In
den Pcrsoncnzügen ist die ! . Klasse ziemlich ans
geschaltet . Damit ist nian einigen Forderungen

näher gekommen , welche von den Eisenbahn^mern schon vor mehr als 10 Fahrest prov»^
wurden. Die Einstellung der 8 . Klan»
Schnellzüge und die Beseitigung der 1 . Klaffe ,den Personenzügen bedeutet Mehrei nna b
bezw . Ersparnis . Daß die Asenbahnverymn̂ l
niehr als 10 Jahre braucht, um zur Erkennt
dieser Tatsachen zu kommen , charakterisiert «»«2
Eiscnbahnbureaukratie als eine ihren
längst nicht mehr voll gewachsene Behörde
ist zwar nichts neues , man kann es aber nscktÄ
genug hervorheben .

^ P
Die süddeutsche Volkspartei

hielt am Sonntag nnd Montag ihren Parteitag .
München ab. Es wurde beschlossen, den «tü *

M . nach K a
zu verlegen. In denselben wurden
Ausschuß von Frankfurt a . M . nach Karlst »?
ait verleaen . In denselben wurden getväz??Karl .Heimburaar .Direktor Dr . Karl Heimburger - Karls»».'Rechtsanwalt Dr . Ludwig Haas - Karls^A
Professor H ir m m e l - Karlsruhe , Albert UxOF
h e i m e r - Karlsruhe . Stadtrat H o f m a « 1
Bruchsal , Neallehrer Fink - Karlsruhe , Lokonw
führer H e r r m a n n - Karlsruhe . Auch n,, .
Karlsruhe als Vorort bestimmt.

Sehr wenig Vertrauen
haben die Denwkraten zu ihren natioualliberaW .Blockbrüdern . Der Vad . Landesbote beklagt
daß die Worte der Nationalliberalen mit tJ '
Taten nicht harmonieren . Wörtlich schreibt er

'
»

Anschluß an eiire Mitteilirng , lvonnch in einer Sitz^des Ausschusses der badischen Nationalliberalen "
volle Einmütigkeit über die politischen Hauptsra
ergeben habe :

Welche Fragen das sind und welche Einigung
zielt wurde, darüber hört man leider nichts .

"
lvird ein gewisses Mißtrauen nicht los,
man von der Einigung der Nationalliberalen '
denn sie sind gewöhnlich in der retrograten '
wegung einig, aber nicht in der fortschrittlich '
so daß es für den Block wirklich wünschenswert t
etwas näheres über die Versammlung des eng^
AnSichlisses zu hören.
Dieses Mißtrauen ist durchaus berechtigt ,

die Nationalliberalen sich in den politischen H
fragen einig sind , so bedeutet das nichts mehr
nichts weniger, als daß sie nach wie vor für
wirklich liberale Politik nicht in Betracht komm,
können . Eine wirkliche Blockpolitik hat vor all
die Trennung der liberalen Elemente von .^
sogenannten nationalliberalen zur Voraussetzung
Ob diese Voraussetzung in Deutschland geschah
werden kann, ist allerdings mehr als fraglich.

Als „Staatsretter "
spielte sich der Bürgermeister von K i p v e n h e
bei Lahr auf . Der Herr wollte unseren Genoss
nachdem sie das vorgeschriebene Pflichtexentz
abgegeben hatten , das Verbreiten unseres Fss
blattes über die Ernte des Reichs - und Land!
verbieten. Er notierte die Personalien uttf
Flugblattverbrciter und drohte damit , daß er
Sache beim Bezirksamt zur Anzeige bringen we
Ferner verbot er die Verbreitung des Flugbla
Das Lahrer Vezirksanck wird , so hoffen wir wen"
stenS, dent Kippenheiiner Dorfgewaltigen
nötige über seine Bemgnisse und daS , was i
nichts angeht, gesagt haben. Unsere Genoss
brauchen sich an solche Verbote nicht zu stören, d»
iveil die Herren Bürgermeister in Sachen
Flugblattverbreitung weder etwas zu erlauben tr
etwas zu verbieten haben. Wo so ein Dorfpa
sich heransninnnt , ein Verbot der Flugblatt
breitung ausznsprechen, gebe man einfach zur W
wort : Darum tümmern wir uns nichts , denn l '
badischer Bürgermeister hat das Recht, die Vc
lung eines Flugblattes zu verbieten.

Deutfche Politik .
In das „Reich " des Wormser Lederköniz

machten am Soinilng eine größere Anzahl
gierter des Parteitages und Mannheimer Genoss
einen Ausflug . Infolge der Verweigern ,aller Sale kam man unter freiem Himmel

"
Garten des Geworkschafrshanies zusammen . $ .
her hatte ein imposanter Stadtumzug statt
funben. Die Genossen David , DreeSba
Q u e s s e l und G e ck hielten Ansprachen .

Die hohen Fleischpreise
haben den Magistrat von W ü r z b u r g

"veraÄ
bei der S t a a t s r e g i e r u n g vorstellig zu te*
den , daß dieselbe beim Bundesrat auf Oeffn
der Grenzen für Schlachtvieh dringe. Diese ^titiou soll durch alle bayerischen Städte unterzei-l
werden .

Der Schutzmann als Einbrecher .
Der Schutzmann Schaller tu Nürnberg

' einen Beruf verfehlt. Man mutete ihm zu, S
buben zu fangen, Ivähreud er selbst einer ist.

nur grau war , gehört jetzt zu den Weißen. Aber die
Herzen sind jung geblieben. WaS hat , iu ;; nur Einer zu
gedenken , die Genossin Zetkin , obwohl der Körper
nicht parieren wollte , gestern Abend nicht Junges ,
Frisches , Starkes hervorgebracht aus einem übervollen
Mutter - und Frauenhcrzcu , als sic über die Kinder-
crzichung sprach , bis die Nerven den Generalstreik prok¬
lamierten ! Das war so qnellcnrcin und jugendstark, daß
cs wie ein frischer Morgenwind durch den Parteitag
wehte . Was hat nicht Bebel wieder, der Jüngling i :n
Silberhaar , auf seinem Ambos Waffen geschmiedet , daß
die Funken stoben ! Und so noch mancher und manche
andere !

Und wenn mit der ganzen Partei zusammen Mann¬
heim speziell mit dein Parteitag zufrieden sein kann ,
so hat der Parteitag seinerseits keinen Grund — als
Nichtmanneincr und Nichtpfälzer darf ich das wohl kon¬
statieren —, Mannheim -nicht in dankbarer Erinnerung
zu bewahren. Nicht nur , daß die begeisterte Empfangs -
feicr und der Tag auf der roten , hcrbftsonnenbcschiencnen
Schlotzruinc von Heidelberg unvergessen bleiben, auch
sonst hat die in hochaufstrebcnder Entwickelung stehende
größte deutsche Binnenhafenstadt mit der reichen revo¬
lutionären Vergangenheit in ihrer verhältnismäßig
kurzen Geschichte genug dek Erinnernswertcu in den
Herzen der Delegierten und Gäste zurückgelassen . Die
speziell für die Delegierten angeordnete Beleuchtung des
MufenfaalcS , dieses einzigartigen , idealsten Musikraums
in Deutschland, gehört hierher .

Der Stadtrat hat nach seinem ersten „ Streich " —
mit dem er offenbar mit den Traditionen der Schwaben
in ideale Konkurrenz treten wollte — weislich gehandelt,
als er, mit sich selbst zerfallen , die Bahnen des gesunden
Menschenverstandes wieder betrat und den roten Sper¬
ling in Mannheim den silbernen Tauben auf dem Dache
der Residenz vorzog . Beide Teile haben dabei nichts ver¬
loren, und auf alle Fälle wäre der Faustschlag, mit dem
der Mannheimer Stadtrat die letzten Illusionen vom
liberalen Musterländle und von der süddeutschen Ge¬
mütlichkeitzerschmettern wollte, besser ganz in der Hosen¬

tasche geblieben. Es ist aber auch so noch gut, und
sind 's zufrieden .

Was der Mannheimer Parteitag an direkter Anriß
und Anfeuerung deö ParteilcbenS für die Stadt und
das ganze badische Land gebracht , daS wird sich
zeigen, müssen . Wir sind keine überschwänglichen t
misten , wenn wir auf einen guten Herbst aus der §
dieses Parteitages rechnen.

Zum Schluffe müssen wir noch eines Manne ?
denken , für den der prächtige Verlauf dek Partßü
»ach mehr als einer Richtung eine befriedigende

*

tnung , eine erfrischende Verjüngung bedeuten *
A u e u ft DreeSbach S. Unser Parteiveteran .
nvch einer der wenigen von der alten Garde ist,
in diesem Frühjahr nicht mehr so recht im Schritt
bcn . Auch unbesorgte Gemüter verfolgten den ®er
seiner Krankheit mit ängstlicher Spannung . Aber es
wieder genesen. Mit Fcuerworten hat er den
begrüßt , mit Klarheit und Umsicht neben Singe '- ,
Parleitagsverhandlungen geleitet nnd ist frischt
bcn , bis heute Nachmittag der letzte Ton de? AM'
liedeS aller Parteitage , der Marseillaise , in de»
lichen hohen Räumen verklungen war . Wir hofferr
vor den sich immer dichter schließenden Reihen der ju
Garde der Kämpe der alten Garde mit Kraft und
schlossenheit , mit Ernst und Humor , wie immer, »ss
gehen wird im Kampfe. In multos annos ! Noä' ,
Jahre ! A. Fendr ' ^

Sprekplan des Kroßh . KoftyeaM
Dienstag , 2. O!t . Das verwunschene

komische Operette in 3 Akten (6 Bildern ), v»»
Berka , Musik von Karl Millöcker . Anfang 7 Uhr,
halb 10 Uhr.

Donnerstag , 4. Oft. Neueinstudiert : Die
Weiber von Windsor , komisch -phantasttsch » E -
8 Akten mit Tanz , Musik von Otto Nicolai .
7 Uhr. Ende nach halb 10 Uhr.



wurde er wegen Diebstahl- git 6 Monaten
verurteilt, weil er einem Arbeiter, den

^
weaen einer Lappalie verhaftet hatte, aus dessen

§ Verwahrung genommenem Portemonnaie ein
»aXuirfüütf stahl und sonstige Gaunereien der-

Später stellte sich heraus , daß er noch mehr
dem Kerbholz hat. Im SchulhauS am Max.

££> in besten Erdgeschoß sich die Polizeiwache deS
L^ rittS befindet , drang er in den Pausen zwischen

Datrouillengängen in die Schulzimmer ein ,
die versperrten Pulte und stahl die dort

^ nährten kleinen Geldbeträge , ferner behielt er
der Wache als Fundgegenstände abgegebe -

««i Schlüssel zurück, um sie als Diebswerkzeuge
verwenden , in seinem Besitz fanden sich auch

^ ,-rrbaken . Der saubere GesetzeSwächter erhielt
Gesamtstrafe von 10 Monaten Gefängnis.

pUgMiugtf k««dfrudkisbl »chz»jkß .
W. Magdeburg . 28 . Sept.

Der Prozeh, für den zwei Verhandlungstage vorge-

En ivaren , wurde noch am Freitag spät abends zu
e geführt .
Die Verhandlungen begannen nach den üblichen For¬

malitäten gleich mit der Vernehmung der Angeklagten .
Der «naekla .ste Bauarbeiter Buhe war bei dem Streik
»er Kutscher nicht beteiligt. Bonbon« hat er an Kinder
« rteilt, aber schon niorgenS zu einer Feit, zu der von
»em zur Anklage stehenden Vorfall noch keine Rede war .
Der Angeklagte hat gesehen , daß eines der Kinder ge¬
sotten hat. Als einer der arbeitsivilligen Polen mit
»« Forke drohte, will er diesem zugerufen haben : . Das
Ms aber nicht" , worauf ihn der Fuhrherr Kraushaar
einen . toten Franzosen' geschimpft habe. Er habe da¬
rauf wiedergeschimpst. « IS der Fuhrherr ein Kind , das
« warfen hatte, schlagen wollte , babe er ihn davon zurück¬
gehalten Dabei seien auS der Menge die Worte gefallen:
. Wenn du das Kind schlägst, schlage ich dich vor den
Brägen !" Die Ursache der Ansammlung kennt der An¬
geklagte nicht. Verteidiger Rechtsanwalt Landsberg
sthrt sie darauf zurück , dah Kraushaar geäußert hatte,
»je Lohnforderung sei gerecht , er werde keine Arbeits¬
willigen einstellen . Nachdem er es dann doch getan, sei
» je Neugier der Streikenden erwacht . — Der andere
Hauptangeklagte , Kutscher Bayer , soll sich besonders
hervorgetan haben und der einzige gewesen sein , der auf
die Schutzleute schimpfte. Der Angeklagte bemerkt dazu ,
»aß er gesagt -habe , als er verhaftet werden sollte : . Laß
sie nur kommen, ich nehme an jeden Arm zwei und dann
gehen wir los, " — Ter Angeklagte Kutscher Giot gibt
ja, von einem Rade eines Wagens der Polen den Vor-
ftecker abgezogen au haben, so daß die Wagenkapsel zur
Erde fiel . Der Angeklagte Appel bat ihn dazu ver¬
anlaßt. was dieser zugibt. Der Vorfall hat sich aber
vor der . Zusammenrottung" zugstrogen Der Angeklagte
Kutscher B u r g a m soll unter den Erwachsenen der einzige
gewesen sein , der den Versuch machte , ebenfalls zu werfen ,kr vestreitet das aber , obgleich ihn der Mitanaeklagte
Lentge belastet Angeklagter Kutscher H n r t m a n n hatalt Siadsahrer Streikposten kontrolliert und, wie er an-
gibt , auf Veranlastung eines Wachtmeisters den Leuten
zugeredet, wegzugehen . Die übrigen Angeklagten be¬
streiten ausnahmslos , sich in der Menge aufgehalten zu
haben . Verschiedene von ihnen wallen sich in eine in der
Näbe befindliche Sandgrube bingesetzt und von dort ans
den Vorfall beobachtet h ben .

'
Dir meinen von ihnen

haben auch gesehen, daß die Kinder mit Steinen nach
den auf dem Acker befindlichen Personen geworfen haben.

Die Zeugenvernehmung beginnt mit dem
Verhör des Fuhrherrn Kraushaar .

'
Er gibt an , der

Lohnbewegung nicht unsympathisch gegenüSergestandcn
zu haben. Er konnte aber nichts bewilligen ,weil der Arbeitgeberverband ihm dasnicht erlaubte . Erst später erhielt er die Erlaubnis ,
SW Ml . Wochenlohn zu bewilligen. Die tägliche Be¬
lästigung durch das v ele Strestpostenstehen ei ihm sehr
unangenehm geiveseu. Das Versprechen , keine Arbeits¬
willigen cinzustellen , will er nicht gegeben haben. Zeuge
ist von mehreren Steinwürfen getroffen worden, jedoch
ohne verletzt zu werden . Mit Knüppeln sei gedroht
worden , gemeine Redensarten seien gefallen und der
Bauarbeiter Buhe habe gerufen : »Hättest du nieinen
Fungen geschlagen, dann hatte ich dir den Brägen aus-
einandergcschlagen. " Er habe darauf den Buhe einen
. toten Franzosen " genannt und gesägt : . Wenn etwas
passiert , dann ordentlich drauf los !" Auf
keiragen gibt der Zeuge an , daß er den Jungen ge¬
schlagen hätte, wenn er ihn erwischt hätte. Vom An- '
geklagten Bayer behauptet Kraushaar , daß er ruhmredig
gesagt hake , er nehme an jeden Arm zwei Schutzleute .- Zeuge Kraushaar jtm . ergänzt die Aussagen seine ?
VarerS . Die Personen auf dem Acker seien sämtlich ge¬
nossen worden . Die Schutzleute Pätzschler und« ramm bildeten den Doppelposten zum Schutze der
Polen, Sie wissen von schweren Ausschreitungen nichts
zu berichten, Rur Buhm und Bayer Höllen sich hervor¬
getan . Die Schulknaben Müller , Mangold und» roß belasten den Kutscher Bayer mit der Aussage ,»aß dieser sie zum Werfen mit Steinen aufgefordert
habe . Der Knabe Bach kennt niemand von den Männern,die zum Werfen mit Steinen aufforderten. - . Der Schutz¬mann Koch , der zur Ablösung des Doppelpostens ge¬harte , behauptet von dem Radfahrer Hartmann , dieser
habe zu der Menge gesagt : „Bleibe» Sie rubig da ;me Schutzleute haben Ihnen nichts zu sagen !" Der
Zeuge glaubt, Hartinann sei immer hin- und hergefahren,um immer mehr Leute heranzuholen. Er , Zeuge, habeum Verstärkung telegraphiert und dies die Menge auch«Affen lassen,

Pert. Rechtsanw. Landsberg macht darauf auf-
merkiam , daß der Zeuge Koch bei seiner polizeilichen
Vernehmung gejagt hat, HartmannS Aeußerung habeSelautet : . Niemand kann euch etwas tun "

, währendm beute sage , die Aeußerung hätte gelautet : . Die
leute haben euch nichts zu lagen. " Auf Befragendewudet Zeuge , daß er von Steinwürfrn nichts gesehen

c , n der Schutzmann M ö h r i n g , der zur Posten-
uvlosung gehörte , weiß weiter nichts erhebliches zu be¬
höbe

' duhe und Bayer gedroht und geschimpft

Aach der unerheblichen Aussage einiger ZeuginnenM' rd a„f die übrigen Zeugen verzichtet und die Veweis-
mynahme geschloffen. — Es folgen die P l a i d o y e r s,
^ raatsunwaltschaftsrat Hildebrandt ersucht bezüg -

der Angeklagten Buhe, Bayer , Purgahn , Appel ,
Wagner, Burgam , Giot , Oppermann , Hartmann und« >mm u>n Bejahung der Schuldfrage : die übrigen An-
IkUagien seien wohl freizusprechen . Aus dem Plaidoyer
^ Staatsanwalts ist bemerkenswert, daß er auf die
^erurteilnng Hartmanns weniger Wert legt, denn . e s
^ ° e keine Bedeutung , ob einer mehr* 1 einer weniger verurteilt werde " . —
mrw . Rechtsanw . Landsberg geht eingehend auf die

^ ' benheiten ein und sucht nachzuweisen , daß die Vor-u^ ^ ungen des Begriffs Landfriedensbruch nicht ge-
r J e’en - Höchstens könne Bayer Anstiftung zu ge-

i yrlicher Körperverletzung nachgewiesen werden. Im»ngen muffe aber Freisprechung aller An -
I ' 1 Y* 6 * e n erfolgen. — Bert . Rechtsanw. Heinewnt besonders die Notwendigkeit, daß die Mengen *̂ t einzelne Gewalttätigkeiten begehen mußte, um

Begriff Landfriedensbruch zu erfüllen. Der Ver-Mr erkennt die taktvolle Ruhe und Zurückhaltungder
lzei an, ohne die e» wohl zu gröblichenAusichreitungenmmrn wäre. Such er ersucht, die Schuldfragen zu«einen. Rach kurzer Replik des Staatsanwalts und^ «pllk der Verteidiger ziehen sich die Geschworenen

^ Beratung zurück . Nach reichlich anderthalbstündiger
K?m»r derselben wird der Wahrspruch verkündet , der die

Üten Bube, Bayer , Burgam , Giot und Appel^ uwig und die übrigen Angeklagte « nichtschuldig spricht.Urteil haben wir bereits mitgeteilt.

Gklverksjhafiiilhe ArbtttttbtmzMg.
Waldkirch . Bei der am Samstag , den 29 . Sept .,stattgefundenen GesrllenauSschußwahl siegte die ListedeS Gewerkfchaftskartells.

8 . Eine AusrunftSstelle haben die Gewerkschaftenin Bamberg am 1 . Oktober errichtet. AlS Leiterwurde der Genoffe Pelikan auSersehen.

Badifcbe Chronik.
Pforzheim .

1 . Oktober.— Die Parteitags - Berichterstattung
findet in der Monatsversammlung des Sozialdemokr.Vereins am Mittwoch , 3. Oktober im Tivoli statt.
Berichterstatter ist Genosse F a a ß .— Die Herbstfeier der organisierten Arbeiter¬
schaft nahm am Sonntag im städtischen Saalbau einen
außerordentlich schönen Verlauf , Die Beteiligung an
dem Arbeiterfest war eine starke . Prächtige Chöre des
ArbeitergefangbereinS Freiheit wechselten mit Konzert¬
stücken der Musikgesellschaft Lyra . Eine Riege der Freien
Turnerschaft zeigte ihre Gewandtheit im Aulbau von
Pyramiden . Den Mittelpunkt der Feier bildete die
zündende Festrede der Genossin Luise Zietlch - Hamburg.
Anknüpfend an die erst abgeschlossene , mit einen , große»
Erfolg gekrönte gewerkschaftliche Bewegung in Pforzheimverstand sie es, den Anwesenden , namentlich den Frauenund Mädchen , die Notwendigkeit der Anteilnahme an den
Kämpfen der Arbeiterklasse klar zu machen . Mit einem
von den Festteilnehmern begeistert aufgenommenen Hochauf die Sozialdemokratie schloß die Referentin ibre ein-
stündige Rede . .

Ein Tanz dielt hierauf Männlein und
Weiblein noch einige Stunden beffammen.— Gestorben ist der kleine 7jährige Josef Eng -
Hofer , der mit seinem Vater Bincenz E. und dem
Bruder Friedrich E , vor einigen Tagen nach dem Genußeiner Milchiuppe an Vergiftung erkrankte, während die
beiden anderen wahrscheinlich gerettet werden dürsten.
Der unter dem Verdacht der Vergiftung stehende Vater
bestreitet jede Schuld,

Mörsch , 2. Olt , Von einen , unbekannten Automobil-
fahrcr wurde der Landwirt Karl Fütterer überfahren und
schwer verletzt ,

Triberg , 30. Sept , In dem benachbarten Schönwaldhaben nacheinander die zwei dortigen Knrhotel ? zumHirschen und znm Adler infolge schlechter Sailon mehrere
Jahre hintereinander Konkurs angemeldet. Beide Hotelswurden vor einigen Jahren durch größere Neubauten
modernen Stils erweitert . Für die Gemeinde Schönwald
ist dies infolge des Sieuerausfalls ein schwerer Scblag,

Dinqlingen , 2. Okt . Gestern Mittag wurde im
Rebaelände ein Kind mit aufgeschlitztcm Bauche gefunden.Es scheint sich um einen Lustmord zu Handel ». Das
Kind war von einem unbekannten Manne abseits gelocktworden . Andere Kinder, die Verdacht schöpften , erzählten
später den Vorfall, worauf seitens der Ortsbewohner und
der Gendarmerie nach den, Kinde gesucht wmde. Als
der Tat verdächtig wurde ein Taglöhner verhaftet, der
mit einem vierjährigen Kinde unsittlicheHandlungen vor-
nahm und dabei erwischt wurde,* Schopfheim , I . Okt . Zu dem großen Brande in
Fahrnau ist zu berichten : Dem Feuer fielen zum Opfer :
Die Gerberei, die Sattlerei , die Holzschuhmacherei , die
Vogclmacherei , ein Teil des Magazins und das Ma-
schinenhauS. Der Schaden beträgt , wie schon gemeldet,eine halbe Million. Inbegriffen ist der beträchtliche
Schaden an vernichteten Materialien i Leder. Holzschnhe
usw. i . Das Lvschgeschäft wurde durch den herrschenden
Wassermangel gehemmt . Die Entstehungsursache des
Brandes ist noch unbekannt. Derselbe ist vermutlich in
der elektrischen Anlage auSgebrochen . Eine spätere Mel¬
dung besagt : Der Schaden wird auf 600 (KO Mk. ge¬
schätzt. Die Wohn - und Komptoirgebäude, mehrere Ma¬
gazine und die Lederschuhfabrik konnten vollständig ge¬rettet werden . Die Firma wird die Schuhfabrikation in
vollen . Umfange weiterbetreiben können ; im übrigen soll
ei » großer Teil des Betriebs die Filiale in Bregenz
übernehmen. Die Zahl der brotlos gewordenen Ar¬
beiter kann daher auf 1(0 — 200 reduziert werden. Als
Brandursache wird elektrischer Kurzschluß vermutet.* Mannheim , 1 . Okt . Die neue Güterbahn Mann -
heim -Rangierbahnhof- Schwetzingen wurde heute für den
Gütercerlehr eröffnet .

Huö der Refidenz .
* Karlsruhe . 2. Oktbr.

Weltpolitik — Kolonialpolitik.
R . Zu einer äußerst imposanten Veranstaltung ge¬

staltete sich die vom sozialdemokr. Verein auf letzten
Sonntag Vormittag cinberufene Volksversammlung im
Kolosseum . Bis auf den letzten Platz war der geräumige
Saal gefüllt ; ein untrügliches Zeichen dafür , daß die
Karlsruher Arbeiterschaft ihre Zeit erkannt hat und die
politische und wirtschaftliche Lage zu würdigen weih.
Sichtlich konnte man auch die Beobachtung machen , daß
der Verlauf der Verhandlungen des Mannheimer Ar-
bciterparlaments dazu beigetragen hat , um die Begeiste¬
rung für den Kampf des Sozialismus von neuem zu
wecken ; kann doch die Versammlung , wie Genosse Weiß-
mann bei Eröffnung derselben anführte , als eine Fort -
setzung des Parteitages , welcher unsere Partei nach
außen und innen neu gestärkt hat , betrachtet werden.
Als erster Redner nimmt Redakteur Albert das Wort
zu folgenden Ausführungen : ES hat etwas reizvolles
au sich , wenn mau als Norddeutscher, und besonders,
wenn man Breslauer Luft geatmet hat , in dem etwas
mehr politische Freiheit besitzenden Baden sprechen soll.
Er tue dies um so lieber , als das zu behandelnde Thema,
die Kolonialpolitik, ein solches sei , an besten Folgen man
nicht nur bei ihm zu Hause, sondern auch in Süddeutsch-
land zu leiden habe . Unsere Kolonialpolitik, wie sie heute
inauguriert wird, ruft nicht nur bei den Anhängern der
Sozialdemokratie, sondern bis weit in die bürgerlichen
Kreise hinein die denkbar größte Unzufriedenheit her¬
vor , wobei natürlich die neuen Steuern als Folgeerschei¬
nung dieser Politik daS ihrige dazu beitragen . Der
Patriotismus geht ja auch nur bis zum Geldbeutel ; man
nehme sich auch in diesen Kreisen nicht die Mühe , den
richtigen Ursachen nachzuforschen . All die Kolonialpolitik
unserer Regierung illustrierende Korruption , die Grau¬
samkeiten und Bestialitäten sind nicht der Ausfluß ein¬
zelner Personen , sondern nur ein Abklatsch der bestehen¬
den Zustände in Preußen -Deutschland. Hätte man all
daS für Kolonialzwecke aufgewendete Geld für die Fi-
nanzsanierung des Reiches , für Kulturzwecke verwendet,
dann herrschten in Deutschland keine so schauderhaften
Zustände in Bezug auf daS Volksschulwesen ,
dann wäre auch unsere äuswätige Politik
so bestellt , daß Deutschland nicht auf dem Jsolierschemel
säße . Früher hat man die Sozialdemokratie wegen ihrer
Stellung zu den kolonialen Fragen verhöhnt und verlacht,
heute muß man selbst in bürgerlichen Kreisen eingestehen,
daß diese nur allzu berechtigt war . Spanien ist ein
Schulbeispiel für die Schändlichkeit unserer Kolonial-
Politik . Die Hoffnungen, die man auf die Erfolge dieser
Kolonialpolitik setzte, indem man sagte, dieKolonien seien
dazu angetan , da» deutsche Volk glücklich und reich zu
machen , sind kläglich gescheitert. Deutschland ist eben
auch hier zu spät aufgestanden. Als man die deutsche
ReichSflagge im AuSlande hißte, trieben andere Länder
schon längst Kolonialpolitik und für den deutschen Michel
blieb nur übrig, waS ihm die anderen liehen. Der größte
Teil des ganzen Kolonialgebiete» ist unfruchtbar .
Die ganze Einfuhr beträgt nur 22 Millionen Mark,

wovon noch ein großer Teil auf die Unterhaltung de?
Bcamtenhccrck fällt . Selbst in die kleine Schweiz ist
unsere Einfuhr größer und trotzdem wagt man es , immer
wieder neue Schiffe zu fordern , um den auswärtigen
Handel zu schützen . In Wirklichkeit hält man die Kolo¬
nien doch nur , um fette Pfründen für die Junkersippc
zu schaffen , um daS überschüssige Maß von unbrauch¬
baren Elementen im Auslande abzuladen , damit sie preu¬
ßisch -deutsche Schneidigkeit dorthin verpflanzen . ( Große
Heiterkeit. ) Die Peter , Leist , Pnttkamer , Arenbcrg usw.
sind in dieser Beziehung typisch. Auch die Art , wie ' man
beim Ankauf von Land seitens gewiffenloser Spekulanten
die Eingeborenen beschwindelt , ist skandalös. Anstatt
geistige Nahrung gibt man den Schwarzen geistige Ge¬
tränke und den Nutzen davon haben die Lieferanten des
Fusels und der Gewehre. Alles dies geschieht unter
dem Zeichen deS Christentums ! Ter ZentrumSabgcord -
nete Erzberger machte in letzter Zeit Enthüllungen , die
einen tieftraurigen Blick auf die bestehende Korrupiion
werfen, die sich auch in den ungeheuren Schiebungen bei
den Lieferverträgen zeigt. Der Fall Pnttkamer hat ja
auch bewiesen , wie selbst Maitressenwohnnngen mit dem
Gelbe deutscher Steuerzahler gebaut werden . Diese
Erzbergerschcn Enthüllungen reichen aber nicht hin , um
das Zentrum als Oppositionspartei erscheinen zu lassen ,
sondern sie dienen nur zum Stimmenfang . Das Zen¬
trum ist eine Heuchlcrparici ; denn sie ist es, die von je¬
her die Kolonialpolitik großgczogen und alle Mittel
hierzu bewilligt hat . (Sehr richtig !) Auch die deutsche
Regierung hat kein Recht , sich gegen Vorwürfe zu wehren,
deren Ursachen sic selbst geschützt hat . Sic schützt jetzt
noch die Schuldigen, dieselbe Regierung , welche nicht ein¬
mal den Breslauer Handabhacker gefunden hat . ( Bravo !)
Diese Kolonialpolitik ist für den deutschen Steuer¬
zahler so ungeheuer schädigend , daß dem Volke die Wahr¬
heit gesagt werden muß . Es muh aufgerufen werden ,
um zu protestieren, damit diese Korruption ein Ende
findet und Zustände bringt , von denen man sagen kann,
daß das Vaterland wert ist , auch von uns geliebt zu
werden. ( Großer Beifall .)

Von Beifall empfangen, betritt alsbald Genoffe
Reichstagsabgeordneter Ledebour das Rednerpult .
Er bemerkt einleitend , daß von all den Kolonien , mit
denen das deutsche Reich belastet ist , Südwcstafrika , ein
Gebiet, anderthalb mal so groß lote Deutschland, am
bedenklichsten erscheint . Der Redner gibt damit ein an¬
schauliches Bild dieses Landes iubczug auf sein Klima ,
Bevölkerung und Bodenbeschaffenheit, um an der Hand
dieses nachzuweisen , wie wenig es sich zur Fruchtbar¬
machung eigne . Ein Land, in ivelchcm das Wasser wie
Kohle aus den Bergen hcrausgewirtschaftet werden mutz ,
ist nicht geeignet zur Betreibung von Landwirtschaft und
damit zu einer ausgiebigen Viehzucht . Um richtig Wirt¬
schaften zu können , sind mindestens 10 000 Hektar Land
für den einzelnen Ansiedler notwendig und ist derselbe
deshalb gezwungen, zur Expropriation der Eingeborenen
zu schreiten , welche ihrerseits zu der ungeheuren Ausbeu¬
tung führt . Schon des Prinzips wegen müssen wir ge¬
gen diese Knechtung des einheimischen Volkes und die
dabei angewandte Praxis , wobei die Eingeborenen um
ihren ganzen Besitzstand gebracht und zu Sklaven gemacht
werden, energischen Protest erheben. Dazu kommt dann
noch die ungeheure Bedrückung seitens der staatlichen
Verwaltungsbehörden , die Ausnützung der Eingeborenen
für deren persönliche Zwecke und die dabei verübten
Schandtaten an denselben , wofür der Fall Arenberg , den
der Referent des näheren erörtert , das beredteste Zeug¬
nis ablcgt. Hierin liegt System solange, als für solche
Scheusale sich in Deutschland derart milde Richter fin¬
den , wie man dies bei der Aburteilung dieser Kolonial¬
helden gewohnt ist. Es ist eine Charakteristik für die
deutsche Justiz , daß, je gesellschaftlich höher der Mensch
steht, desto milder das Urteil ausfällt . (Sehr richtig !)
Alle diese Zustände tragen die Schuld daran , dah der
Aufstand in Südwestafrika tobt. Als Bebel seinerzeit
im Reichstage sagte, daß uns dieser Krieg 50 Millionen
Mark kosten würde, hat man dies als Phantasiegebilde
erklärt . Heute zeigt er sich, daß schon über 100 Mil¬
lionen Mark notwendig waren und wenn eS nach dem
Obersten Deimling ginge, würde dieser Betrag noch nicht
auSreichen. Der Aufstand wurde direkt provoziert durch
aufreizende Redensarten und durch Drohungen gegen¬
über den Eingeborenen. Und wie wurde dieser Krieg
geführt ? Man befolgte eine AuSrottungSstrategie , die
skandalös ist. Bezeichnend und ein Merkmal der Schande
hierfür ist die erlaffene Proklamation des Generals
Trotha an die Herero , welche Redner verliest, und die
ungeheure Heiterkeit und kräftige Pfuirufe seitens der
Versammlung auslöste. Die Proklamation brauche man
nur zu verlesen, um die ganze Lächerlichkeit derselben zu
charakterisieren. ES wird befohlen, auf Weiber und
Kinder zu schießen , ein Hohn auf die Menschlichkeit und
das Christentum , welches in die Kolonien zu verpflanzen
man vorgibt ! Er , Redner , habe die Sache im Reichstage
zur Sprache gebracht und trotz dieses Einspruchs ging
später ein ähnlicher Erlaß gegen die Hottentotten hinaus ,
durch den Schuhprämien für die erlegte Zahl der Auf¬
ständischen gewährt wurden , also eine direkte Aufforde¬
rung zum Meuchelmord. Es sei dies ein unglaublicher
Schandfleck für Deutschland, welches Vorgehen Oberst
Deimling im Reichstag sogar noch ausdrücklich gebilligt
habe. Unsere Pflicht als Sozialdemokraten ist es , dafür
zu sorgen , daß solches in Zukunft zur Unmöglichkeitwird .
Der dem Hereroaufstande folgende Aufstand der Hotten¬
totten ist ausschließlich durch die fortgesetzten Droh¬
ungen diesem Stamm gegenüber ausgebrochen. Eine
scheußliche Folge der Knechtung dieses Volkes unter der
Maske der Christenheit und deren zwangsweise Unter¬
jochung ist die , gefügige, willenlose Arbeitssklaven zu
haben. Trotz aller Anstrengungen der deutschen KriegS-
leitung hat sich die Beendigung des Feldzuges ins Un¬
ermeßliche gezogen , die Kosten zu ungeahnter Höhe ge¬
steigert, was auch nicht zu verwundern ist , da ja die Hot¬
tentotten von der für die Deutschen erfolgten Zufuhr
lebten , indem sie dieselbe überfielen und raubten . Im¬
mer kommt deshalb die Regierung mit neuen Forde¬
rungen und damit kommt Redner auf die neuen Bahnfor¬
derungen zu sprechen . Da diese Kriegführung jährlich
ISO Millionen Mark kostet, ging endlich auch dem Zen¬
trum und dem Freisinn ein Licht auf und sie stimmten
der Forderung der Sozialdeniokratie auf Ablehnung der
Mittel für den Bahnbau nach KetmanShoop zu. Von
den Nationalliberalen konnte man solches natürlich nicht
erwarten , da diese der Regierung überhaupt alles be¬
willigen ! Ebenso wurde ein Antrag der sozialdemokrati¬
schen Fraktion angenommen, welcher der Regierung die
Initiative zur Beendigung dieser Zustände gibt. Anstatt
diesen Beschlüsien nachzukommen , wird der Krieg fort -
geführt und der Oberst Deimliüg besaß sogar die Naivi¬
tät , der Regierung den Vorschlag zu machen , die Bahn
auch ohne die Genehmigung deS Reichstages bauen zu
laffen, waS allerdings abgelehnt wurde , indem die Be¬
willigung nochmals nachgesucht werden soll. Wir wer¬
den nun die bürgerlichen Parteien vor die Frage stellen,
ob sie so schamlos find, um nach IV» Jahren der Forde¬
rung auf Bewilligung der Bahn zuzustimmen. ES han¬
delt sich hier um die Ehre des Reichstages, und wir , die
vaterlandslosen Gesellen, die nicht wert sind , den Namen
Deutsche zu tragen , wir find berufen , diese Ehre zu
hüten . (Beifall.) Redner unterzieht noch den Fall

Podbielski-TippelSkicch , wie auch die Unfähigkeit der
Rcgierungsbureaukraten in der Marokkoaugclegenheit,
einer herben, vernichtenden Kririk . der Kolouial -
politik tritt diese Unfähigkeit noch mehr zutage , wie in
der inneren Politik . Indem wir die Kolonialpolitik be¬
kämpfen, führen toir wuchtige Schläge gegen das kapi¬
talistische System, dessen Handlanger die Regierung ist.
Dieses geht durch seine eigene Fäulnis dem Untergänge
entgegen und indem wir durch fortwährende Kritik auf
diese Zustände Hinweisen , sind wir die besten Söhne des
Vaterlandes und die Geschichte wird einst sagen, die So -
zialdemokraten jener Zeit waren die Leute, die gezeigt
haben, daß sie allein wert sind, den Namen Deutsche zu
tragen .

Stürmischer , minutenlang anhaltender Beifall dankte
dem Redner für die trefflichen Ausführungen , Ta von
der Diskussion kein Gebrauch gemacht wird , konnte Gen .
Weißmann die außerordentlich befriedigend verlaufene
Versammlung mit einer energischen Aufforderung zur
Mitarbeit an der Verwirklichung der Ziele der Sozial¬
deniokratie um 9U Uhr schließen.

* Schwindler . Am 22. v M. kam ein Mann in dieWirt-
scha

't Moningrr . trank ein Glas Bier und sagte zu der ihn
bedienenden

'
Kellnerin, er habe leider kein Geld, er wolle

ihr aber seine goldene 1!hr als Pfand überlaffen, trenn
sie ihm für eine Stunde 40 Mk. darauf leihe . L,ie
Kellnerin ging darauf ein und als sich der Unbekanlits,
wie Verfvrvcheii, an diesem und auch den folgenden vagen
nicht mehr sehen lieh , so «schöpfte sie Verdacht, einem
Schwindler in die Hände gefallen zu sein. Sie Netz dl ,
Uhr prüfen und erfuhr, daß es keine goldene , sondern
nur eine vergoldete l ! hr sei und höchstens emen Wert
von IS Mk. habe.

letzte polt .
Der neue Buchdrnrkevtarif .

Berlin , 1 . Okt . Der Tarifausschuß der deut-
scheu Buchdrucker hat heute Abend nach^ achttägigen,
vom Kommerzienrat Büxenstein - Berlin geleiteten
Berhandlnngen seine Arbeiten beendet und den
deutschen Bnchdruckertarif für eine weitere fünf-
jährige Periode festgesetzt . Im wesentlichen wurde
in Anbetracht der m der letzten Tarifperiode ein¬
getretenen allgemeinen Berteuernng des Lebens-
Haltes eine 10 -prozentige Lohnerhöhungzugestanden,
während die bisherige neunstündige Arbeitszeit be-
stehen bleibt und nur am Samstag bezw . am
Zahltag um eine halbe Stunde ( ? ! ) verkürzt wird .
Die beiden großen Organisationen nn Buchdruck-
gewerbe, der deiüsche Buchdrnckcrverein und der
Verband deutscher Buchdruckergehilfen , haben über -
dies einen Vertrag abgeschlossen, der die

.
Durch-

führung des Tarifs gewährleistet . Der Hmzutritt
anderer größerer Organisationen ist ausdrücklich
Vorbehalten.

Ter französische Sozialistenkongresr.
Paris , 1 . Okt . Gestern wurde der vierte

Kongreß der französischen Sozialisten-Partei eröffnet.
Drei Sitziingen wurden abgehaltcn . morgens ,
mittags und abends, in denen die Frage emer
Verständigung zwischen den Arbeiter- -Syndikaten
und der sozialistischen Partei erörtert wurde.
Kampf der englischen Bergarbeiter gegen den

Jndifferentismus .
London , 1 . Okt . 10 0M Bergleute der Kohlen¬

bergwerke in Rhonddavalley in Süd -Wales er¬
klärten. daß sie am 31 . Oktober die Arbeit ,weder -
legen würden, wenn nicht die ungefähr 1000 zahlen¬
den Nichtorganisierten Bergleute dem Bergaroeiter -
verbande beitreten.

Die Wahlen in Persien .
Teheran . 1 . Okt . Die Abgeordneten -

wählen begannen mit der Wahl von vier Ab¬
geordneten durch die Prinzen des regierendzii Ge¬
schlechts der Kadscharen . Ter Schah hat die Wahlen
bestätigt . In der nächste,! Woche wählen die Geist¬
lichkeit, die Kaufleute und die Handwerker. Die
Geistlichkeit in Tabris und Rescht hat sich beruhigt .
Die in die englischen Konsulate geflüchteten Perser
verlassen diese wieder.

Russische Revolution .
Ein Ueberfall

Warschau , 1 . Okt . Mehrere bewaffnete
Männer überfielen in der Senatorstraße einen von
der Reichsbank zurückkehrenden Magistratskassier,
der von seinem Gehilfen und zwei Unterbeaniten
begleitet war . Den Ueberfallenen wurden 7610
Rubel geraubt . Einem Unterbeaniten gelang es,
2000 Rubel in Sicherheit zu bringen . Die Räuber
entflohen.

Ei « Kriegsgerichtsurteil .
Kronstadt , 1 . Okt . Ueber die wegen der

Matrosen - Meuterei angeklagten Personen wurde
heute daS Urteil gesprochen. Das ehemalige Duma -
Mitglied O n i p k o wurde zum Verlust aller Rechte
und zur Deportation verurteilt . Don den Ma¬
trosen wurden 19 zum Tode durch Erschießen , 12
zur Zwangsarbeit auf unbestimmteDauer , 120 zur
Zwangsarbeit von 4 bis 20 Jahren . 429 zur Ein-
reihnng in Arrestanten - Abteilungen und zu Ge¬
fängnis verurteilt . Säintliche Verurteilte wurden
aus dem Militärstande ausgestoßen. 129 Ange¬
klagte wurden sreigesprochen .

VeremsanLeiget ".
Karlsruhe (Soz . Partei) . Die Straßenobleute der Alt -

und Oststadt werden zu einer Besprechung auf Mitt¬
woch Abend Punkt 8 Uhr (vor der Versammlung)
in das Nebenzimmer des Auerhahn (Schützenftraße)
eingeladen. 3836

Aue b. Durlach (Soz . Verein) . Donnerstag Abend
halb 9 Uhr im Schwanen Mitgliederversammlung.
Bericht vom Parteitag . Gäste willkommen . 8879.2

Bruchsal . Mittwoch 8. d . M., K a r t e l l s i tz u n g im
Einhorn . Die Delegierten, sowie die Vorstandsmit¬
glieder der Ortskrankenkasse , werden eriucht , sich pünkt¬
lich einzufinden . Erscheinen unbedingte Pflicht.

3875 .2 _ Der Vorstand.
Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬

artikel , Badische und Deutsche Politik , Ausland und
Letzte Post : Wilhelm Kolb ; für den gesamten
übrigen Inhalt : A . Weißmann ; für die Inserate :
K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des VolkS-
freund Geck u . Cie ., sämtliche in Karlsruhe .

Achtung ! Achtung!
Zimmerer mm Pforzheim

ii. Umgebung.
Die Platzsperre bei Gebrüder Feiler ist

aufgehoben. Bei H. Zorn in Eutingen bleibt sie
weiterbestehen.

Pie Perroatlung der Zohijtrilk Psorzhei«.



Diese Woehe

Ausnahme - Preise zum Umzug !
Besonders vorteilhafte GelegenheitskäufeI

lainolei & m
60 cm

4

in großer Musterwahl :
130 om 200 cm 250 cm 300 cm OrSHllt

72 , 88 $ 1 . 08 , 1 * 20 1 LS , 1 *45 1 * 60 , t 85 2 . 10 , 2 . 30 »
2 . 00 3 . SO, ^ *50 4 . 00 , 5 SO 300 cm

67 cm 90 cm 110 cm I ll I II

h . 7B 5 *50 0 *95

Linoleum -Teppiche 150X200 cm

Granit -Läufer V cm 90 om
mit bedr . Bord« '

«50 '
» AS

200X250 cm 200X300 cm 260X360 cm
5 . 90 11 .00 14 . 25 SO

nur vorzügliche
' '

Fabrikate!
En » ! . Tiill -Gardinen

etiiifuuur , breit , weis; und crSme
Mir 180 , 145 , 120 , 95 , 80 , 68 , 45 $

Stüflware , schmal , weiß und crSme
Meter SO, 80 , 75 , 60 , 48 , 35 , 28 %

Slpgepaßte Gardinen , weih und crSme
Fenster 12 .50 , S .80 , 7 . 25 , 6 .50 , 4 .90 , 2 .80

Tischdecken
Filztnch mit Bekurbelung

Stück 6 .50 , 5 .25 , 4 .—, 3 .50 , 2 .80 , 1 .65
Tuch , s hr reich ausgefübrte Muster
Stück 36 .—, 28, —, 19 .50 . 12 .80 , 10 .—, 7 .50
Wollplüsch

28 .- . 22 .- , 16 .50 , 14 .—, 11 .—, 7 .80
Große Auswahl in

LhsiLslongrrsäeehsn .

Erbgtüll -Stoi 'es
reichhaltige Auswahl in ocre und «lfenbein
Stück 19 .80 , 16 .50 , 14 .50 , 9 .00 , 5 .90

Auf Erbstiill -Qardinen
lB 0/»

Porti ^ren -Stoffe
in rot , grün und blau

für Türen « und Fensterdekoration,
Meter 170 , 145 , 120 , 110 , 98 , 78 , 4L 4

Auf abgepasste Cantonieren
in Tuch, Filztuch . 6 L Oj
oder Leinenplüsch |0

Größte Auswahl in halbwollenen und reinwollene »

Jacquard -Schlafdeoken
H ' wollene Jacquard -Schlafdecken Stück 18 .—, 16 .50 , 13 .80 , 11 .— , 9 .50 . 7 .50

Reinwollene Jacqnard - Schlafdecke » Stück 19 .50 , 12 .80

LWOnätzrs preiswert : ®tn ? often 6 . 60

Galerie -Borden
Fantasiebordeu 70 , 62 , 48 , 28 4
FUztuchbordeu , rot und grün

Meter 240 , ISO , 140 , 110 , SS , 58 4
Sobelinborde «, Blumen und Persermust,r ,

Meter ISO , 140 , 120 , 7« 4
Lambreauiu -Aautafiestoff «

Steppdecken
doppelseitta , guter Seidenglanz -Satin , elegant ,

Aulführung
Stück 24 .- , 1S .S0 , 1» . - , 18 .80 . 8 .26

doppelseitig mit Wollfüllung
Stück 18 .80 , 16 .50 , 15 .- , 13 .7,

einseitig , mit Jaconnet « oder Trikotsutter
Stück 6 .80 , » .50 , 4 .75 , 3 .6,

«uf Wunsch Etxra - Anfertignng in jed . belieb. Färb,
liäaferstoffe »

Jute - Länser 90 , 75 , 60 , 48 , 25 tj
Holland . Länfer , dauerh .Qual . m 2 .50,1 .95,1 .45
Tapcflry - Länfer 67 cm 90 cm

Belours - Länfer

Cocos -Läufer
» ui mit Borde
u» i ohne Borde
farbig

Meter 1.95 , 2 .75 3 .25
67 em 90 em

Meter 2 .95 , 3 .90 4 .50
67 cm 90 cm

1 .05 , 1 .50 1.45 , 2 . 10
98 *3, 1 .50 1.95
1 . 25 , 1 .80 1 .95 , 2 .75

Bettdecken .
Erbstüll mit reicher Bandarbeit

für 1 Bett 24 .—, 18 . - , 11 .80 , 7 .50
für 3 Betten 42 .—, 36 .—, 22 . —, 16 .50 , 8 .80

Engl . Tüll für 1 Bett 9 .- , 7 . 30 , 6 .25 , 3 .50
für 3 Betten 12 .- , 10 .50,8 .90,6 .75

Waffeldecken , schöne neue DessinS
Stück 5 .25 , 4 .30 , 3 .80 , 2 .60 , 1.95

Jmit . Pique -Decken 5 .50 , 4 .50 , 3 .80
Bettpflckwand

aus Erbstüll 36 .- , 29 .50 , 26 —, 23 —.

Ronleanx - Stores aus gutem Köper,Stck. 6 .50 , 4 .50 , 3 .25 , 2 .30 , 1.50
ZneVitragen

das Paar 12 —, 9 .50 , 6 .50 , 4 .70 , 2 .30
Brise - Hitiesi in Erbstüll , ocre und elfenbein,Paar 5 .25 , 4 .50 , 3 .80 , 2 .00 , 1 .20
in engl. Tüll Paar 220 , 195 , 160 , 95 , 78tJ .Bonleau -Stoffe
weiß und crtzme 80 om 110 cm 180 om 160 cm

Meter 60 8I ""3 1 .35
al tgold D amast . »pari « k jour DessinS

ca . 84 cm Mir . 75 g 180 cm Mir . 1.80 , 1 .20

Bettvorlagen
Axmknster 580 , 425 , 320 , 240 , 98 4
Taprstrte , gute Qualitäten 8 .50 , 2 .66
BelourS , dauerhaftes Fabrikat , 4 .80 , 3 .66

feile
Ziegenfelle , naturfarbig (weiß oder grau)

8 .50 , 6 .75 , 4 .25 , 1 .86
Ziegenfelle , gefärbt_ 11 .50 , 8 .—, 6,5t

Portieren -Stangen
Messing , inf( . Ringe, Kugeln u. Lorgnons, kompl. 6 .25

Baldachin
aus Messing , infl . Ringe, Kugeln u . Lorgnons (WO cm

lang ) 13 . 50 , in feiner Ausführung Mk. 21 .00
Hatcriellangen , Eilenliangen ,

fertige Zugvorrichiuugen (bis 230 cm lang , oerstellbar),
Aoletten , Ksok -.n, Arlse - Mife- Stange «, MvgSand ,

Auglchnur in allen gangbaren Farben,
Welling - , Hast- u. D>or>e!lanq»alle«, MingschrsuSr».

Ein großer Posten Bettücher . . . . .
Ein großer Post : » Bettücher . . . .
Ein großer Posten baumwollene Jarquard -Schlafdecken .

Serie I Stück 1.95
Serie ll Stück 2 .30

Stück 3 .50

Au ?

Rabatt

Yelour - und Axminster -

Teppiche .

Bekorationsstofte
Leinenplüsch , rot, oliv«, grün , kupfer und blau,

ca . ISO om breit, Meter 2 .66 ,
Sttpsmolton , rot , grün und altgold,

ca . ISO cm breit, Meter 1.26

SchlatKimmeratoffe
eleg . Neuheiten in feinen Farben u. neuest . Muster ,

ca. 130 cm breit , Meter 650 , 525 , 3 .43

Geschwister Knopf
Oefentiiohe V ©rst @i^enmf -

Mittwoch den 3 . u . Donnerstag de» 4 . Oktober , je vormittags
9 Uhr ii . nachmittags 2 Uhr werde ich in Karlsruhe , Luisenstr . 24 , im Auf¬
träge des Konkursverwalters lerrn Moritz Seiferheld hier, die zur Konkurs¬
masse de-5 Konsumvereins Karlsruhe u . Umg . gehörigen Fahrnisse u. Waren
gegen bare Zahlung öffentlich versteigern :

2 Ladeneinrichtungen bestehend aus je 1 Lodentheke , großen Regalen
mit Schubladen und Fächer , Mehl- » . Salzkästen, Brotschränke , Essig-
gesielle mit 3 Fässer, Petroleum- u . Speiseölbehälter, 6 einth. Schränke,
6 Betten besteh , aus Rost , Matratze, Kopskeil , Kissen und Oberbett , 2
Tische, 5 Stühle , Spiegel u . Nachttische, 1 Eisschrank , 1 Fahrrad , ca . 300
Liier Rotivein, 500 Liter Schiller und 800 Liter Weißwein, 23 St . ovale
Fässer, 600 —1300 Ltr . haltend, 57 St . 16— 30 Ltr. haltend sowie ver¬
schiedene Faßlager , 1 Weinpumpe , 1 Kork- u . 1 Kapselmaschine , 1 Filtrier¬
apparat , 1 Bierabfüllapparat , 1 Flaschenspülapparat, verschied. Schläuche ,
Brenken , Trichter u . Faßhahnen , Faßleiter , Zuber, Körbe, Blecheimer »
Blechbüchse» . 2000 St . Bier-, 900 Wein - u. Kognakflaschen , 12 000 St .
Probefläschchen , 2 einspänner Pferdegeschirre , 1 Leibgeschirr , 4 ältere
Pferdegeschirre, Pferde« u. Wagendecken, 2 Schubkarren, 2 Schmiedböcke,
2 Ladehacken , 1 Pferd (Wallach ), 1 Pferd (braune Stute ), 2 kleine
Pritschenwagen u . dgl. mehr.

Die Ladeneinrichtungen komme» Mittwochs 2 Uhr und die
beide » Pferde Donnerstags 2 Uhr znm AnSgebot .

Karlsruhe den 1 . Oktober 1906 .
Hanpt . Gerichtsvollzieher.

H Freie Tmnerschast Karlsruhe.
Todes -Änzeige .

Tieferschüttert teilen wir unfern Mitgliedern mit, daß unser
langjähriger 1. Turnwart

Simon Jtmging 'er
nach kurzem Leiden unerwartet schnell verschieden ist.

Wir haben den Entschlafenen als treuen, unermüdlich tätigen ,
stets unser Vereinsinteresse wahrenden Turngenossen kennen und
schätzen gelernt und werden demselben ein ehrendes Andenken
bewahren.

Unsere Mitglieder bitten wir, vollzählig an der heute
DienStag nachmittag 5 Uhr stattfindenden Beerdigung teil«
zunrhmen. Zusammenkunft halb 6 Uhr am Durlachertor .

Anzug : Turnjakeü mit Armflor, schwarzer , weicher Hut.
! 3872 Der Tnrnrat .

MT Triberg “.
Donnerstag den 4 . Oktober, abends 8 Uhr, im „ Bad"

Volksversammlung
Referent : Reichs- und Landtagsabg . Goldstein .

Tagesordnung :

Aeichssteuer - und Kokonialpolitik.
Freie Diskussion .

Jedermann ist freundlichst eingeladcn . 3871

ArSerLer -WaHtvereirr.

schi
am besten

Spezial - Angebot für den Umzug .

Meter 1.35 bis 12 4

Meter 1 .65 bis 38 ^

Paar 16 .50 bis 1 . 76

Gardinen etc .
Sclrmala Tull -Saidiueu

weiß und creme
Breite Tüll-Gardinen

weiß und crSme
Tüll -Gardinen aI,9et’a6t unb- SIft9?I

weiß und creme
Tüll - u . Spactitel -Stores «« ! . »« ,. 2 .10

weiß und crSme

Spachtel- Gardinen *. », -», 7 .60
Tüll - u , Spachfel-Beltdecfren 2 .S6

über 1 und 2 Betten
Rrioo hiooc engl . Tüll . Erbstüll jc. in verschied, ,Hl IS ?, Viüvü Ansjührunge», Stück 4 .50 bis

Coepsr-Stores u . Vitragen 5.50 - 1.35
Brise - bises am Stück, Meter 2.50 und 1,95
Kongresstoffe Meter 95 bi« 27 4
70 —80 cm breit , in weiß, crSme und bunt geskeist

Kongresstoffe Meter 1 .65 Bi» 48
110 cm breit , weiß, crSme und gestteist
Bedruckte Musseline Meter 75 ^ 30 «%

Portieren n . Oantonier en
Portierenstoffe &0tb . oliv. Meter 1 .0S bi« 354
Dgrl ) | t | irAr | in Tuch, Leinenplüsch u. BelvetS,
tiaillilUIBII Garn .2Fl.,lLambrequin,2 1bis

Galerleborden «« 48 ^
Ein P osten

Teppiche
Axminster , Tapestty und Velvet,

_ ältere Muster mit

Vorlagen u . Läuferstoffe
Bettvorlagen Axminster ©«« 4.so »» 854
Bettvorlagen Tapestry «u s.so bi» 1.75
Bettvorlagen Velvet em n .ss vr- 2 .95
Türvorlagen «m 4.so Bi» 35 -r
Jute-Läufer M«t» 1 .4» 25 *j
Cocos-Läufer

e7cm8ieü 9001,16rett
Käufer
iufer

tcketer 1.2 » 1.75

Meter 1 . 65

Meter 3 . 50

Decken etc .
Fsntasie-TI$GhdSGkia SM 8.50 bis 1 * 35
Filzticb-Tlsdidskin Stück 6 .75 bi« 3 .25
THCh-TisckdeckiB Stück 29.50 bis 8 .50
Plfiscti -Hschdeckea Stück 21 . 50 bis 6 .50
Dlwindecken Stück 19 . 50 bis 6 . 50
StsppdsckBR Sitis , Stück 19 50 bi» 4 .50
WoIImb SeMafdtoken Stück 16 .50 bis 6 . 50
Baumwollene Schlafdeckeo Stück 4.80 bi» 1 .75
Waffel -Bettdeckta «riß u. dvvl. Stück 5.75 bis 2 .25

Diverses .
Rlnibaod «riß i»b olat Meter 20 ^ ». 10
OardiBBnlialter miß ». triif Stück 30^ bis 8 .4
6artfiMBhalter bsrb. I. ilio Stück 45 ^ bis 18 -tf
Rouleaex -KerOI «riß «. erß«r. Stück 25 « 70
ZügTorrlcbtnsi » serßrtlb« Stück 1. 10 »«d 05 ^
Perzillan-Quastefl Aöck 5 ^
liesslng-Qeastaa Stück 15 ^
Helz-Qeastn Stück 8 ^
Kflz-RssettM Stück 22 ixb 8 ^
GalsrJsstiDi&i 180—160 ea Stück 95 ^ bis 45

Esasäoleiim
110

i .45
180xar 800 cm

Keine fehlerhafte Ware.
Linoleum -Teppiche

150X200 «m 200X250 m ' 200x 300 m
13I5STOT

. Schneider 1

, Karlsruhe
,

Slitslied de « Babatt - Spar - Vereina .

Jeder gute Badense?
kaufe wenigsten * ein Los der{

grossen Jahiläasis -Lettene

IZiehuug 6. Odtsber 1906

Baar Geld
jfCr sttmtl. Gewinne mit 90 %
3918 6evisas zas. I. W.
80 000 Mark

Havpi ( eirine
Mark
Mark
Mark
Gew.
zas.Mark

11 Lo» 10 Mk.
Porto u. Liste

89 Pf*.
empfieht du General-Debit

J. Stürmer, SÄ *
In Karlsruhe : Carl 68t »,
Hebelstr . 11/15 . H. Meyle.

Geschw . Moos. Chr. Wieder .

20000
10000

5000
3915

45000
Los t ML j

Existenz !
Personen au» allen Gesellschasts'

kreisen finden bei Fleiß und AuS»
dauer lukrativ« Anstellung bei erst«
BersicherungSgesrllschaft . Richtfack'
leute finden Berücksichtigung und t«P
kräftige Unterstützung

Offerten unter 3578 an Ha «
stet« n. Bögler, Sarlsrnye .

>aase»

Wäsche
zum Waschen und Büeelu wird <
genommen, « cm Huck , » rntuT
streß. 81, « eitendeu. »A

schs« will . Jinnrt
an S Arbeiter sas« t ade, spätmM
»ermtete». WM

GcSswiaSal , Hanptst». »
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